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V O R II ft D E. 



Jtnt Aftikel des Handelt, weldie bloi al- 
lem '^t» Xomtiinüoxt eingefühtt werden ^ 
olma ddk man $ie in veränderter GestaJf 
wieder gan^, oder nm , Theii tiwführt^ 
iind esy weklte foegr eiiiem Mt6verkältoi& 
^gon ^or AruMa heioEiticker Produoco^ 
den Handel det Landes passhr machen. 

DalB es bey uns ror aUen der Kaff eo 
tmd Zucker teyen^ welche diese nacki 
theilige Bilanz für unseren Händd Teruib 
lachen , ist , wie ich glaube ^ kein Gegeiii* 
stand det Zweifels mdir. Wie geben für 
diese und ähnliche Dinge , nicht n«? all 
unser Eisen y Getreide, imsere WoBe; Tu» 
eher, Leder u^^t* w^ das Jtt: alte jknß Waa*> 
feny die wir eh&eugen xmd &birif:iven, dte 
den Auslände unentiiiehrhcbet Bcdinrfiiä& 



ssseuil""""'^'^ 



m TORREDE. 

sind» und die es uns sonst in baarem Gelde 
bezahlte; sondern wir verschläudem auch 
noch beynahe all jenes Silber und Gold^ 
dafs wir aus unseren Bergwerken gewin- 
nen, dafür. 

Wenn es aber in einer Hauswirthschaft 
nicht nur allein unklug » sondern höchst ver- 
derblich ist, für Gegenstände des Luxus 
und der Leckcrhaftigkeit alles Geld, was 
aus dem Betrieb ^ der Wirthschaft gewonnei 
worden , zu yetschwenden , statt es entwe- 
der zur Vermehrimg des Inventars , oder 
ftU wesentlichen , anhaltenden Verbesserun- 
gen im Innern der Wirthschaft zu ver*wcn- 
den; 90 kann e9 in der Staatswirthschafti 
die auf äfanlidben Grundsätzen beruhet, 
ebenfalls nicht Vprtheil bringen, und dem 
^mein^n Besten zuträglich seyn, für nich- 
tige, uonölhige Leckereyen sich aller Mit- 
tel ictt berauben» die inländische Cultur zu 

Ein Gutsbesitzer , der den Ueberfluis der 
Erzeugnifse seines Bodens und seiner Indu- 
strie: Getreide, Hornvieh, Schafe, Wolle, 
Flachs, Leinwand, Wein u* s. w. an seine 
wenigeiLproducirenden, oder sich mit an- 
deren Gewerben beschäftigenden Nachbara 
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:rörAeilliÄft verkauft, und von i&nen, aufser 
dem baaren Gelde, das er sich zahlen läfst, 
nur solche Artikel im Gegenhandel ailriimmt, 
die er nicht mit Vortheil selbst hervorzu* 
bringen. vermag 9 die ihm* aber in der Be^ 
treibung seiner Wirthschaft vom gröfsten 
Nutzen sind, mufii in kurzer Zeit einen 
grofsen Vorr^th von baaremGelde vorsieh 
bringen, den er nun, je nachdem es ihm 
mehrconvenirt, auf Vergröfserung des Guts, 
Beurbarung wüster Stellen , Vermehrung 
des Inventars und Veredlung desselben, 
oder aufbessere und gemächlichere Gebäude 
verwenden kann. 

Der österreichische Staat , im Besitz ei- 
nes fruchtbaren , grofsen , und unter einem 
glücklichen Clima liegenden Bodens, der 
Alles hervoibringt , was zur Nothdurft so- 
wohl, als auch zur Gehiächlichkeit der 
Menschen erforderlich ist, mfifste, wenn 
er nach den Principien dieses Gutsbesitzers 
gehandelt hätte , jetzt feiner der reichsten* 
Staaten seyn, statt da&er, wie wir leider se- 
hen, Beinahe alles baaren Gelder entblöfst ist. 

Freylich entführte uns der drcy und zwan- 
zigjährige Kriegszustand einen sehr grofsen 
Theü des voritnals in unseren Ländern oJrculi- 
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yenden Geldes,; wig^h mebr abergetxrifs ^i« 
ungezügelte Wuth nachost^und westindischen 
Lec^|cei«jen und ausländischen Fabricaten* 

JSo g^tü fBer auch gegenwartig det 
Xangel 4^ Gojides und Silbers ist, uud so 
niedrig a^ch die Staatspapiere 9 welche ^el4 
vorstellen, stehen, so ist unsere tiage dpcU 
ketoeswegs so verzweifelt, dafs wir kein 
finde unseres gegenwärtigen bedrängten Zu* 
Standes absehen sollten« Die > inneren Quel* 
len des Staatsreichthums sind nicht versiegt, 
und wenn man nur ihr uniqä/siges Abfliefseni 
l^enunt, so werden sich die edlen Metalle, 
bald wieder im Lande anhäufen. Dami% 
^Is ^ber bewirkt werde , mufs die inlän« 
fische Froduction,- Fabricatipn und Ver« 
fisioerung aller Zweige der Industrie mög« 
l^hst unterftiitzt, die Ausfahr ^leichtert, 
y^ ^ie Einfuhr; ausläiidisfher Producte^ 
futw^der für eine nicki gar zu kurze Zeit 
yölljg untersagt , aber doch möglichst be« 
SiChränkt werden. . 

Als völlig entbehrliche, ausländisch An 
tikel müssen angesehi;n werden t Kaffee , 
Mucker, Thee; minder entbehrliche jjind: 
manche Arzneykqrjpr^ Gewuri^e, Baum- 
VoUe, Farbewaaren u. s# w« 
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Wfcnn wir, statt, wie hn jetzt, damit 
ich eine sehr mafsige Summe angebe, fünf- 
zig Milliorten Gul4^n' jn Silber, öder in 
{^andesproducten , wofür wir eben so viel 
baaref Gdld erhaltenhaben würdeh, für die 
erstem Artikel In kunftigea Jahren nichts 
mehr ausgeben , und bey den letztem durch 
eine weise Beschränkung der Einfuhr auch 
zehn Millionen im Lande zurückhalten , so 
bekommen wir schon im ersten Jahre dieser 
Haushaltung eine Summe von sechzig MU- . 
lionen zum inländischen Verkehr, die 
inäeh% auf den 'Credit der Staatspapiere 
einwirken Mrerden. Es ik ^r micht der 
Ort, die Tortheilhaften Folgen dieser MaCi* 
regel auszumahlen, noch die Modificath>n 
des Verkehrs mit dem Auslände^ und wie 
man^die Einfuhr immer mehr vermindern y 
und die ausländischen Artikel entwedcB 
durch inländische substitiiiren, oder ent* 
behrlich machen könne, anzugeben;. nur 
so viel ^aube ich mit Gewifsheit be« 
haupteji zu können: dafs, wenn die Re« 
gierung zehn Jahte lang diesen Grundsä-' 
ta^n gemäfs verfiihre , und dem Väterlan. 
de die&ie kürze Zeit über Ruhe und Friede 
gewährt würde , Ocster reich , wie vormals,, 
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X» V O R R E ö i:" \ 

der reichste Staat im europäischen Conti- 
nent würde* 

Der Krieg hat uns zwar unsere Saaten 
zertreten und unsere Scheuern verbrannt; 
allein er hat uns die Mittel , diesen Scha- 
' den wieder auszubesseito : unseren reichen 
Boden , iinsere Minen, unsere Industrie 
nicht rauben können« Sparsame Haushal- 
tung , reger Fl^ifs , und vermehrte Industrie 
werden bald die Merkmale der Verhcc- 
nmgen des Krieges, verwischen, und die 
vormalige Wohlhabenheit herbejrführen. 

Ob wir des Katfee's, Zuckers, Thec's 
entbehren können? hiefse eben so viel, 
als ob wir ohne Melone und Ananas leben 
können? Nicht nur allein, dafs der Kaffee, 
Thee, und die Gewürze nichts zur Ernäh- 
rung des Körpers beitragen , so wirken sie 
durch ihre reitzenden Kräfte Äuverläfsig nur 
schädlich in demselben. Bcym Zucker aber, 
wird man mir einwerfen, mi^s eine Aus- 
nahme gemacht werden; fieser ist nicht 
nur allein sehr nährend , und dem mensch- 
lichen Körper zuträglich, sondern jeder-^ 
mann hat sich auch schon so sehr daran 
gewöhnt, dafs er, wenn man ihn dessel- 
ben jetzt auf einmal berauben wollte, den- 
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T O R E X B K. XX 

sdlben ZU schwer vermtssen, mid ein sehr 
trauriges Leben zu führen gezwungen seyn 
^wurde ; auch ist er ja in der Apotheke un« 
ctitbehrlich, folglich kann sein Einföhrea 
zwar beschränkt 9 nie aber völlig verbeten 
werden. Diesem setze ich entgegen: dafsich 
zugebe y dafs der Zucker eine^ den mensch* 
liehen Körper nährdnde und demselben zu-* 
trägliche Substanz sey; dafs ich überzeugt 
sey , dafs eine grofse Mfenge unserer Speisen 
und Getränke einen wesen^chen Theil ih« 
res Wohlgesdmiackes verlieren würden, 
wenn uns der Zucker fehlte , und dafs man- 
che Arzene/y ohne mit Zucker versüfst 
worden zu sejn (denn .mehr nützt er nicht 
in der Apotheke) bitterer schmecken wür* 
de: dafs ich aber dem ungeachtet mit aller 
Strenge die Einfuhr des indischen Zuckers 
verbieten wiirde. Wenn wir Kaffee und 
Thee, ffir die wir in Europa keine Surro* 
gate haben «— denn das eigentliche Aroma 
dieser Pflanzen wird durch alle die elenden 
und widerlichen Abkochungen , welche man 
von den Erdmalideln ^ Cichorien ^ Kichern, 
und wie die tausend deutschen Kaffecsur- 
logate heifsen, macht, gar nicht ersetzt — 
als Artikel, deren Einfuhr und Verbrauch, 
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dem gemeinen Best« nachteilig ist, er- 
klären, und dieselben verbieten i)> §o ist 
das Verbot des ausländischen Zuckers noch 
tio^w^oidiger und unnachsichtHchcr, Dens 
• da der Zucker ein ^iäk»er\BesjandAeildc8 
PHanzenreiches ist, <fe^ einer groften Aa- 
zahl von Vegctabilicn. des ganzen Eüdbo* 
dens eigen, und vieleninsehrgrofser Quan« 
titftt mitgegeben ist, so ttcht es in unserer 
Gewalt, uns denseljben , wenn wir ihn nicht 
entbehren können oder wdQcn, aus Inlän- 
dischen Paanzen zu verschaffen. Dafser 
aber im Safte der Wetnirauben, dersüfsett 
Aepfel und Birnen, im Friihlingssafte der 
Ahorne, in den Runkelrüben und der Mais- 
pflanze in -sehr beträchtlicher Menge vor. 
handen sey, und mit leichter Mühe daku* 
abgeschieden und mehr oder weniger un- 
vermischt mit anderen Pflanzen - Bestand- 
theilen dargestellt werden könne, ist nach 
der unendlichen Menge von Beobachtungea 



i> 5«it difff Vwreilo zuerst i« d©ti vatari^Mli^du« 
Bll^fn». »m S. Mty d J. wciw„, w»«ie der 
Kaffee von der Regierung wirklich unter jene Waa^ 
xen gesetzt, deren Einfuhr den Privaten nw gtgtn 
•f oeiellf firUubnifs zugestaRdwi wird. — 
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uitd Erfiüifuiigen) die pian likrSBei^ äuge* 
suHt hat » und woron wir unsere eigencto 
hier zu exsähkn uns yoTgenommcai babtB, 
keiaem Zw^el mehr imterworfen. 

Da^^der jhristalliairte Zucker bey glei* 

cheo Verliältnifltea immer wohlfeiler aui 

Westittdlen geholt , uni zu stehen komme» 

«Is.der aus iBländischeh Pfltoxen gezogene^ 

2st4iicht so gewifii und aufligemacht , alimao 

gcmitioigH^.aimimmt. >«AUein zugegeben^ 

da£i aid^dksei beym kristallisirten 

Zucker wlrkiick so verhielte :: so könmftli. 

wir ja de&wegen von dem Jtaatswinhschaft« 

lidienGruiidiatse: dieEiMuguog uod Ver^ 

edlung ini^iMÜscher F^iicte auf gUe mög- 

lidbe Art zu befövdem , defs wegen, ni^ht ab« 

gdten, ^fr^U wifi den Zucker etiiras wohW 

feUer vom Auslände beiiehenkölmeii«. Watr? 

um verbieten wir den ausiSndischenTobakt 

griechische uod italienisehe Weine? wArum 

fi£ini&4uidBaiatawoBfabri<ate, welche letz« 

tere uns das Ausland btssi» uml wohlfeüor^ 

als^ unsere Mitbütger stelh? Weil wir diestf 

PvoductioBS -r uäd Industrialzweige im Lande 

selbst aufblühen machc^i, und ji6 defswe^ 

%etif so lange &!# akfat in ihrer gröistett/ 

Vollk<tmBafinheity «^ wir iagttcHicherett 
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Verhähnifsen sind, aufiier der ihnen nach« 
theiligen Concurrenz der Ausländer stelle) 
wollen ; tmd weil es dem gemeinen Bestei 
vortheilhafter\ ist, wenn wir uns unter euv 
ander derlejr Producte etwas theurer bc^ 
eahlen j wobey das Geld im Lande bleibt^ 
und zum Vortheil desselben auf diq manni^ 
faltigste Art verwendet wird y als wenn esij 
denOrcus des englischen Handels fallt , unf 
unserem Verkehr auf immer entzogen wird 
Es ist gewifs^ dafs wenn die Regierung 
die Einfuhr aUes Zuckers rerbßte, die in* 
ländischeh Fabrikanten in der ersten Periode 
sehr viel gewinnen würden , und dalsder 
Preis desselben nicht wohlfeiler wie jetzt, 
vielleicht noch etwas theurer sejn würde: 
allein eben sogewifs ist. es auch, dafs dieser 
Monopols* Vortheil nur vorübergehend seyn, 
imd der hoke Preis der Waare^sehr bald 
durch die Concurrenz mehrerer .Fabrikaii^ 
ten y welche der höhe Gewinn zvk ^eichfo 
Quelle lockte , wieder in das natürliche Ge^ 
leise zurückgezogen wurde. Wenn dieRe« 
gierung überdiefs die Versicherui^ des blci* 
benden Verbots mit Aufmunterungen zut 
inländischen Zuckererzeugung verbände, je« 
den ixh I^ande erzeugten Zentner Zuckei 
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mit einer angemessenen Prämie belohnte^ 
und die vemändigen aber weniger bemit- 
telten Unternehmer naiersjtülzte ^ so ist nicht 
jLU zweifeln y d^fs wir in ein paar Jahren 
nicht nur allein genug Znckä 9 sondern den- 
selben auch zu einem sehr erträglichen Preis 
haben würden. Doch , warum ^rollen w:ir 
der Regierung zilmuthen, dafs sie Sorge 
trage, dafs ein Luxusartäcel wohlfeil seyc? 
Soll sie sich kümmern , um welch hohen 
oder mindern Preis der Gärtner seine Me- 
lonen und Ananasy der Goldarheiter seine 
Diademe^ oder die Spitzmacherinn ihre Waa^ 
ren rerkaufen? Mögen die zusehen, wel- 
che Zucker haben wollen, wie viel und wie ' 
theuer sie ihn erhalten kdnnen; die Regie- 
rung hat hur darauf zu achteti , dafs unsere 
Lepkerhaftigkeft nicht auf Kosten des all« 
^meinen Wohls befriediget werde. 

So viel übet die Vorlheile der inländi'» 
IKhen Zuckerer^eugung! 

Wir haben nun zu erweisen , ob diese 
auchmöglich s^; ob .wir aus unseren Pflan- 
zen 80 viel Zucker zu erzeugen im Stande 
seyen, als ^ir bisher bedurften , und wie 
hoch uns unser eigenes Erzeugails zu stehen 
komipato wird? 
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XVI VORREDE. ^ 

Ob sie mö^ich sey ? darauf antworten 
uns die i^euftuscken Rahke}riHbenzuckerfa«i 
briken , und die nordamerikaniachmi Ahorn »^ 
tuckererieugimgen , die in unserem Qima 
gewifs den nälmilich günstigen £rfo% ha« 
ben werden. Ueber die M<%liehkeit und 
die Vortheile der inländischen Zuckf rei«ea« 
gung sollen auehdienadifolgenden Abhand« 
lungen di^ äberzeugendsten^ affitmathren 
Beweise Heftern* 

,)Ob Wir so viel Zucker aus den^ Safte 
„der in un^sieren Provinze» im Frey«» wach* 
^^senden Pflanzen zu erzeugen im Stände 
,,seyeH, als wir bisher bedutftwi?^ hoffen 
wir ^unseren Lesern vollkommen be&iedi* 
gend zu beantworten ; denn die Reic^al« 
figkeit an Zueker in so vielen inläadtsehen 
Pflanzen ist so grofs^ da(k trir nnscreil Zu^ 
ckerbedarf ohne merklicher fieeinträcfati« 
gung unseres Ackerbaues zu erzdugeii ver« 
mögend sind« Die Antwort endlich auf dkl 
letzte F^age? 

^yWie hodir uns unser selbst erzeugter 
„Zucker zi stehen kommeii wird ?** fällt be- 
IHedigtnder aus, als mh Viele vi^stellen^ 
nnd wir werden zeigen, dafrwur unseren 
heimischen Zucker nidittheuref wenlcAb^ 
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fuMen Atirten^ als rontials, htjm freyen 

Die XmdeiM^dtoser Blätter ist dcmnacfa: 
uMcre Mitbürger atif jene F^hmzeti aufineTk- 
tarn zu macbeii/die ktisererUeberzeugung 
nach dk ciickerhftltigiten sind ; sie nrft dem 
VcfSAnUf aus denselfecn den Zucker dar- 
su^Uen^ bekannt 2U machen ^ und ihnen 
dieVoitbeileTorzurechnen, die mit der in« 
Üi^itdien Fabricati^n dieser Substanz rer- 
bmklen sind* 

Wir beginnen in diesei|^ ersten Hefte mit 

dM Erzählung der Versuche, die wir an- 

ildlten, um aus dem Safie der Maisstängel 

imd der iniändisdien Ahome Zticker darzu- 

atellen» .Wir hhben idifeselben defs wegen 

«üb Anlange gewählc^, weil wir uns mit 

der Analyse de^ Mais s^it cfaebreren Jahren 

•dion beschäftiget haben; weil das^ was 

wir über die Darstellung des Zuckers aus 

düeset Pfcinze sägen, das Resultat Tielfa- 

c^er und geimuer Versudhe ist, und seinet 

l^euheit wegen sowohl als des Nutzens, 

der hieraus hervorgehet , die |[räfste Rück- 

i^u verdient Unsere Bemerkungq^ un4 

die greise Anzahl von Versuchen über die 

O winniing'des^Zttdiesi aus d^ Safte der 

b 
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inländischen Ahoroarten» l>e;scfatäiik^ ^eh 
auf den Spitzahorn , j^cer phiMmi^s y und 
den Bergahorn 9 j4c€r pseud^platünus^ Sie 
-ynirden in der Absicht .angestellt^- >uai 
das Unbestimmte und Schwankende ^ was 
wir bis jetzt* über die Quantität und Qua^ 
lität des in» Safte j^teser Ahc^arten ent^ 
haltenep Zuckers )bejr den Schriftstellern au£^ 
gezetdinet fanden^ £U berichtigen, tindden 
iKrahren Werth dieser.. Bämtip kennen zu 
lernen. 

. Im ^wejrten Hefte gedenken wir die Un- ' 
tecsuchungen anzuführen ^ die wir über die 
Gewinnung des Zuckers aus dem Safte der 
ste^ermärkischen^ wigarischen u|id kroati- 
schen Weintrauben angestellt haben; auch 
wollen wir dem nähmlichen Hefte die Ver- 
suche be/fügeh, die wir gemacht haben , 
um aus den getrockneten Weinbeeren ^^ 
Hosinen und Corintheti -— aus dem Safte der 
Birken, ^der weifsen Maulbeeren und si^e» 
Obstartea^ Zucker zu gewinnen. 

Im dritten Hefte endlich hoffen wir ini 
Stande zu sejn^imsere eigenen Versuche übet 
die Eczeugun'g des Zuckers aus den Run« 
kelrüben anfiUiren^u können. 
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VonrMaiszucker. 



!. 



D 



er in dem Mark der Maisstängel enthaltest 
Saft ist zwariü einer jeden Periode des Wachs« 

ihums dieser Pflanze sUfe^ doch ist er, ehe sie 
a blühen anfängt, mit einem mehr oder we« 
iger grasartigen -Ceschmacke gemischt Nur 
iur Zeit der ÜHlüthe, trenn die Pflanze ihre 
^röiste Höhe erreicht hat, ist der Saft eben« 
Falk in der grölsten Quantität, und in eihem 
rein süfsen , von jedem Beigeschmack entfern« 
iea Zustande enthalten» Mit der Bildung der 
Körner verschwindet die grÖfste Quantität des 
Freyen ZuckerstofiFs im Safte wieder , und wenn 
die Aehren reif geworden sind, so hat der 
rormahls äufserst saftige Stängel nicht sowohl 
die Hälfte seines Saftes verloren , sondern er 
ist anch jetzt nicht mehr so rein suis ,- und hat 
rietfältig einen fremdartigen > salpetrigen, koch* 
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s Vom Maiszucker. 

salzigen , oder auch sauren Geschmack aBge- 
nommen i)» ' - , ^ 

Je frcjer das Feld den Wirkungen der So» 
nenstrahlen ausgesetzt ist, um so gröfser wird 
der Saft der Maisstängel seyn. 

Trockner, sandiger, steiniger Boden, det 
seit ^in paar Jahren iiicht gedüngt worden istj 
liefert zwar nur dünne Stängel mit bleiches, 
gelhlichten Blättern; alleia der Saft derselbe^ 
hat den gröfsten und reinsten^Zuckergehalt^ 

Im frisch gedüngten Boden, wenn er nicht 
zu schwer, dabey aber der Sonne sehr aus« 
gesetzt ist, bekommen die Stängel zwar viel 
mehr Saft, der ziemlich süfs ist, indessen win 
er nie jenen reinen, höchst angenehmen Zw 
ckergeschmak haben, den er im vorherge^ 



i>'Zum Beweis, dalk. der Saft der Maispflanze , ji 
mehr sie sich dem Ende ihres Vegetations - Froces^ 
ües fiähert, gehaltloser werde , dienet die Vergieß 
chung des specifischen Gewichtes desselben. 

Eine halbe Wiener Mals wiegt, mit destillirti 
Wasser gefüllt, i Pfund 8 Loth 8^ Gran. 

Das nähraliche Gefäfs mit dem Safte der Mais- 
stängel gefüllt, die am %, August ausgeprefst wui< 
den, wog 1 Pfund 13 Loth. 

Am 18. August geprefster Saft 1 Pfund 11 Loth. 

Am 5« September . . . 1 Pfund 10^ Loüwl 

Am 15. September, als die Aehrea schon, lüi^ 
waren, 1 Pfund 9 Loth 130 Graa. 
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den Falle besitzt ; auch wird eine gr&fsere 
intität Saft erfordert, um ein bestimm^' 
Gewicht, vo^ Sirup zu erlangen ; ein Bc« 
6 , däfs der Saft mehr wässerig ist« 
Solche Pflanzen , die der Sonne nicht voll* 
imen den Tag über ausgesetzt sitfd , kön« 

zwar wohl reife Körner hervorbringen, 
in der Saft der Stängel taugt nicht zurZh 
rerzeugung, weil er zu wenig kristallisir« 
m, dagegen aber zu vielen Schleimzucker 
ich enthält* ' • 

iVenn also die gröfste Quantität Zucker in 
jMaispflanze in einem reinen , so weuig als 
l^ch mit Schleim vermeng|;en Zustande, 
^ugt werden soll, so mufs dieselbe im trock« 
ten und sonnigsten Felde xiultivirt werden* 
ses soU iiberdiefs nicht frisch gedüngt sejn, 
ty bis drey Ernten schon abgetpagen, und 
in leichten Boden haben, der von der Son«> 
mehr durchwärmt , und dadurch die Zu« 
rerzeugung in der Pflanze befordert werde; 
wer er, thoniger Boden hält, die Feuchttg- 
i zu lange an, und erwärmt sich nie so« 
t sandiger oder kalkiger. 
Weil aber in einem leichten und magern 
ka die Maispflanzen nie jene Gröfse und 
(chtigkeit erlangen, wie 'in einem gedüng- 

und mehr wasseranhaltenden, so dürfen 
näher aneinander stehen ; denn man würde 
^ Acker zu schlecht benützen , wena man 

A fl 
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die zum Bekuf der Zupkererzeugung culcii 
teo Maispflanzen eben so weit auseinander! 
hen lassen wollte, als es nöthigist , weani 
im gedüngten Acker Körner zu erzeugen i 
. sinnt sind. Wenn die Reihen, in welchen I 
Mai^pflanzen stehen, im letzlern Falle z« 
Fufs weit von einander entfernt seyn nuisa 
so können sie für den ersten Fall um den vi 
ten Theil verengt werden, und wenn ja a 
Pflanze von der andern einen Fufs weit M 
Saatlinie entfernt sejn mufs, damit jede 
ihrer vollkommenen Eatwicli^ung Platz g«i 
habe, so können wir sie zu unserem Zw« 
fünf bis sechsmahl so dicht sä^o , so dafs i 
«wey bis drey Zoll in der Linie 'eine Pflai 
zu stehen kommt. 

Um zu erfahren wie groft das Product 
nes auf achtzehn Zoll Distanz und dicb 
der Linie besäeten Ackers an Maispflanzen h 
ward in einem Felde, welches vor fünf Jak 
zu Kartoffeln stark gedüngt worden war , i 
leit der Zeit Gerste, Klee, Weitzen und B 
gen abgetragen hatte, iin Raum von zi 
Quadrat- Klafter abgesteckt» und die da| 
stehenden , gerade in der Blüthe be^ndlid 
Maispflanzen hart am Boden abgeschniti 
und sogleich gewogen, , Sie betrugen ^6 PfJ 
Das Joch von 1 600 Quadrat^ Klaftern gibt ei 
44SOO JPfuud. Allein damit sind Blätter % 
Biüüie^heile verbunden , die zwar als Vi 
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eruDg von vorzüglichem Wcrth sind, da 
aber keinen^ zuckerigen Saft geben ^ abge« 
^ert, und als zu diesem Behuf nicht ver* 
^bar, abgeschlagen wtrdeQ müssen. Sie 
^a^en zwischen 40 und 45 vom Hundert ; 
wollen aber die Hälfte des Gewichts ab- 
lagen, weil die jetzt abge;5chnittenen, und 
rogenen Stängel , bis zur Zeit als sie aus« 
trefst werden, auch wieder viele Feuchtig« 
t durch Verdunstung verlieren. Es blieben 
mach 22400 Pfund Stängel für das Joch-, 
che durch das Ausprefsen >nach meiner 
1 mehrerer anderer Erfahrungen 45 p, C. 
te Gewichts an Saft liefern. Das Joch gäbe 
^ 10030 Pfund Maisstängelsaft, 
Werden die Maisstängel aber zu einer Zeit 
^eprefst, als die reifen Aehren bereits ab* 
iommen worden sind, so ist das P^oduct 
IS solchen Ackers an Saft nicht nur in der 
^ntität, sondern, wie ich gleich anfangs 
rähnt habe , auch in der Qualität von dem 
tern gar sehr vers.chieden. Die Pflanzen 
ken auf einen zum Körnerertrag bestimm« 
l ^eld in zwey Fufs weiten Reihen und müs- 
l je eine von der andern einen Fufs entfernt 
fn. Ist ein Joch grofser Acker auf diese 
t bestellt, so enthält er 28800 Pflanzen, 
4 wenn , wie ein sehr aufmerksamer Beob- 
hter durch vieljährige Erfahrung überzeugt 
t) 1000 Stängel 48 Wiener Mafs Saft liefern. 
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so bringt das Joch 1381 Mafs, zu 2 Pf 
19 Lothr=3582 Pfund Saft, Ucber den 
terschied des Sirups, der aus diesem Saftt 
halten wird, von^jpoem, wo der Stängd 
saftigen Zustandeuausgeprefst wird , werde 
in der Folge noch das Mehrere äirführeo. 

Die leichteste und zweckmäfsigsteArt, 
Saft aus den Stängeln zu bekommen, isti 
sie zwischen zwey Walzen , die von 
oder Holz seyn können, aoszuprefsen. 
Walzen müssen stark und lang genug, 
so Eingezapft seyn, dafs die obere Walztf 
Den kleinen, stark gedrückten Spielraum 
de aufwärts habe ; denn da die Stäogel 
einerley Dicke haben, so mufs es der Wl 
möglich seyn , die dünnen und dicken gl 
gut auszupreisen ; sie mufs also , wenn ein 
cker Stängel kömmt , etwas weiter von eii 
der weichen können. Wollte man die Sl 
gel zerschneiden und auskochen , so ' wi 
maii dadurch zu viel Schleim mit dem Zm 
mischen, den man im ausgeprefstea Safte : 
auch , aber doch nie in so grofser Quant 
erhält. 

Der geprefste Saft mufs sogleich versd 
werden, denn seines grofsen Zuckergehl 
wegen ist er vorzüglich in der heifsen Jahl 
zeit sehr geneigt in Gährungüberzugehefi. Ml 
bringt ihn defswegen , nachdem er zuvor dur 
ein doppeltes Tuch geseiht worden ist, im 
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fticm kupfernien Kessel über einem Flammeh- 
lfeuer zum sieden, wobejr die eyweifsartige 
\ Materie im Saft zum Gerinnen gebracht wird , 
f und als Schaum abgesondert werden kann. 
Mit dem Safte der Maisstängel ist stäts 
freye Aepfelsäure ^gemischt , wollte ^man daher 
i denselben geradezu einsieden, ohne diese 3äu- 
I te abzuscheiden , so erhielte man zwar aller- 
^<dings einen süfsen jSirup, der aber der beyge- 
rmengten und nicht weggeschaften schleimigen 
i Theile wegen nie fein, klar und durchsichtig, 
ftind der beywohnenden Säure wegen etwas 
firaüh. im Geschmack seyn würde. Um ihn al- 
^ 80 von fremdartigen Substanzen zu befreyen , 
. utxd den Zucker in so weit es uns möglich ist, 
^ frcy und rein darzustellen , Ist es nöthig, dem 
f Safte einen Körper zuzumengen , zu welchen 
^dieio ihm befindliche AepfeUäure eine gröbere 
f Verwamkschaft , als zum Zucker und Schleim 
1 liat ; mit dem sie sich zu einem im Wasser un- 
^auflösUchen Körper verbinden und so aus dem 
! Saft ausgeschieden werden kann. Ein solcher 
f Körper ist der Kalk, der mit der Aepfelöaure 
t den äpfelsauren Kalk , eine Sm kalten Wasser 
f imauflösliche Substanz bildet , die in der er- 
) kälteten Flüfsigkeit zu Bo^en fällt, und auf 
* diese Art leicht abgeschieden werden kann, 
f Der Kalk wird zu diesem Behuf entweder 
t in seinem reinen, d. h. ätzenden Zustande, bder 
t in Verbindung mit Kohlensaure und Thonerde, 
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als Kreide , angewendet. Da die Aepfelsäure 
eine gröfsere Verwandtschaft zum Kalk, ab 
die yorJier mit ihm rerbundene Kohlensäure 
hat, so wird die letztere hef der Vermengtiflg 
der Kreide mit Aepfelsäure mit Aufbrausen 
als kohlensaure Luft ausgeschieden. 

Man sollte vermuthen, dafs es einerlejssyi 
ob man reinen, ätzenden Kalk oder Kreide 
2ur Neutralisirung der Aepfelsätire anwendet; 
indessen lehret die Erfahrung , dafs der Mais« 
sirup , welcher erhalten wird , wenn ätzender 
Kalk dem Saft zugesetzt ward , sehr wesentlich 
von jenem unterschieden sej, welchen man 
mit Kreide behandelte, und dafs es selbst nicht 
einerley sey , ob man frisch gebrannten odfr 
an der Luft zerfallenen Kalk zu diesem £cd* 
zwecke anwendet. 

Jener Sirup ^ der', ohne dafs man dem iaf* 
te Kalk zugesetzt h^t , durcH blofses Einsiedea 
desselben erhalten wird , ist etwas säu^^rlicli 
und rauh im Gesckmak; er wird nie vollkom- 
men durchsichtig und gerinnt nach sieben bis 
acht Monaten zu einer , dem alten Honig ähn- 
lichen, dicken, körnigen Masse , die selbst ini 
Geschmacke viele Aehnlichkeit mit demselben 
hat. ' 

. Der mit Kreide behandelte Saft wird voll- 
kommen klar, hat einen angenehmen sufsea 
Geschmack , den m^^n aber immer noch etwas 
ypn jenetoi, dem Mais cigenthümlichen anmerkt; 
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auch gerinnt er, gleich dem erstem , in der 
nähmlichen 2eit zu einer gelben, dem alten 
Honig ähnlichen, nur aber viel trockneren 
Masse , in der nian die käufigen kleinen Kri- 
stallen mit Schleimzucker umgeben sieht , und 
mit der Zunge beym Kosten auch fühlt. 

Wird an der Luft zerfallener, ein Jahr al- 
ter ^röfstentheils schon mild und unauflöslich 
gewordener Kalk zur Absonderung der Aepfel« 
fiäure gebraucht, so erhält man einen Sirup , 
der dem außen Ansehen nach, jenem mit Krei» 
de bebandelten vollkommen ähnlich^ allein im 
Geschmack viel reiner, als derselbe ist; auch 
zeigt sich in diesem eine regelmäisige Kristal- 
lisation, die mit drejr Monaten anfängt, und 
um so mehr zunimmt, als der Sirup älter wird. 
Der Geschmack dieser Kristalle , wenn sie vom 
Schleim zucker, der sie umhüllt, und in wel- 
chem das Eigenthiimliche des Maissirups ^ und 
das vom westindischen Zucker Abweichende 
liegt , befrey et sind , ist sehr süfs » und hat 
mit dem gelben , schmierigen Zucker des Zu* 
ckerrohrs, den manMosconadeodtrK4fssonadc' 
nennt, viele Aehnlichkeit. 

Wird endlich frisch bereiteter, ätzender 
Kalk zur Neutralisirung des Saftes genom- 
men, so bemerkt man dabej, dafs der Saft 
dadurch soAVohl in der Farbe als im Geschmack 
Verändert geworden. So wie man nahmlich 
dem Safte den ätzenden Kalk zusetzt , so wird 
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er dadurch sogleich dunkel Pomeranzenfarb; 
er wird immer dunicler, je mehr er sich durch 
Sieden verdichtet, und hat als. Sirup alle 
Durchsichtigkeit verloren. Das Klären mit 
Eyweifs bewirkt keine Hellung; auch ist der 
Saft während des Einkochens , zur Zeit, wenn 
er sich zu verdicken anfängt, sehr geneigt gäh 
aufzuwallen und überzulaufen , und endlich 
hat der erhaltene Sirup einen brenzlichen Ge« 
schmack. Er kristallipirt sich zwar auch , so 
wie der mit zerfallenem Kalk behandelte, aber 
später und in einem mindern Grade. 

Aus diesen Erfahrungen erhellet , dafs der 
an der Luft zerfallene,, gröfstentheils kohlen- 
sauer gewordeiie Kalk das schiklichiste Mittel 
sey j die freye, im Safte der Maisstängel be- 
findliche Aepfelsäure abzuscheiden ; weil der 
Sirup, der auf diese Art erhalten wird, dem 
reinen Rohrzucker am meisten ähnlich ist, 
und den geringsten, fremdartigen Beygeschmack 
hat. 

So wie der Saft im Kessel eine kleine 
Weile gesotten, und den gröfsern Theil seiner 
gerinnbaren Theile als Schaum abgesondert 
hat, wird der Kalk in einem fein gepulverten 
Zustande nach und nach zugesetzt , bis die 
Säure völlig neutralisirt geworden. Man er- 
kennt .diefs daran, wenn ein in den siedendea^ 
Saft getauchtes, mit LackmusauflÖsung blau 
gefärbtes Papier nicht mehr roth gefärbt wird. 
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oder was sicherer und gewisser ist , wenn ei- 
ne kleine Portion dieses Safts die verdünnte 
LackmusauflÖsung nicht mehr röthlich färbt« 
Wird ätzender Kalk hierzu verwendet, so 
wird' man auf ein Pfund Saft 14—15 Grane 
bedürfen; nimmt man aber Kreide, so wird 
eine ungleich gröfsere Quantität erfordert, 
auch ist in diesem Falle die Probe mit Lack* 
muspapier nicht wohl anwendbar; denn da 
die mit dem Kalk in der Kreide verbundene 
Kohledsäure nur nach und nach ausgeschieden 
wird, so ist sie 'eine Weile noch mit dem 
Wasser des Safts verbunden , und röthet Selbst 
die Tinktur, wenn auch die Aep£elsäure schon 
sich mit dem Kalk verbunden hat. Nur wenn 
das röthlich* gefärbte Lackmuspapier über 
Feuer gehalten , während des Tro|[:kntos , die 
blaue Farbe wieder annimmt, die Farbe ver« 
ändernde Kohlensäure nähmlich durch die 
Hitze verflüchtiget wird, kann man überzeugt 
3eyn, genug Kreide zugesetzt zu haben> Es 
ist schwer zu bestimmen, wie viel Kreide er- 
forderlich seyh wird, die Säure in einem 
Pfund .Maisstängelsaft zu approbiren, weil 
das Verhältnifs des Thons zum Kalk in der 
Kreide nicht immer das^ nähn^liche ist; ich 
habe ein halbes Loth , einmal aber aiiich an- 
derthalb Loth auf das Pfund Saft genommen; 
denn es schadet nichts , wenn auch eine grö- 
fsere Quantität Kreide genommen wird^: al« 
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gerade erforderlich ist, die Säureiaufzunehmen» 
weil der kohlensaure Kalk im Wasser unauf- 
löslich ist.; nur mub man sich hüten zu viel 
an der Luft zerfallenen Kalk , der noch nicht 
yoUkommen i^ilde geworden ist, und in kei- 
nem Falle ätzenden zu nehmen« In seinem 
reinen, daCs heifst: ätzenden Zustande, greift 
er, wie ich mich mehrmals überzeugt habe» 
die Wesenheit des im Safte der Maisstängel» 
8o wie der sUfsen Obstgattungen enthaltenea 
Zockers an. Er gehet nähmlich eine Mischung 
mit dem Zucker dieser Vegetabilien ein , wo- 
durch der Sirup eine dunkle , verbrannte Far«> 
be, und ^inen bittem und brenzlichen Ge- 
schmack erhält. 

Der Kalk hat aber noch nebst dem, dafs 
er die Säure aufnimmt, eine andere, die Rei- 
nigung des Zuckers befördernde Wirkung; 
er hat nähmlich die Eigenschaft : das Gerin* 
nen der ej^iveibartigen , und mittels derselben 
die Absonderung vieler schleimigen Theile 
während des Siedcns zu befördern. Die Ab- 
scheidung des Schaums geschieht daher , so- 
bald der Kalk dem Safte zugesetzt wird, vid 
häufiger, und dieser klärt sich auch, unmit- 
telbar darauf, vollständig, und wird aus ei- 
ner grünlichen , trüben , in eine helle , wein- 
gelbe Flüfeigkeit umgewandelt. 

So wie sich der Saft geklärt unddergröfs- 
te Thcil des Schaums abgesondert hat , wird 
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der Kessel vom Feuer genommen » damit der 
S^ft erkalte, und die ka^kigep, am Boden lie« 
genden Theile von der überstehenden klaren 
Flüfsigkeit geschieden werden können. Wenn 
diefs geschehen ist, wird die Flüfsigkeit wieder 
zum Sieden gebracht, und bejmäfsigem Feuer 

' etwa zur Hälfte ihrer Quantität versotten. 
Vormals setzte ich dem Safte , wenn ich ihn 
nach Absonderung des Kalkes wieder zum Sie«» 
den brachte, jederzeit Eyweifs zu — das Weifse 
von einem Ey auf drey bis vier Pfund Saft — 
allein ich glaube mich überzeugt zu haben, 
dafs diefs vöüig unnütz sey, und dafs der 
Zusatz vom Eyweils nichts zur Klärung des 
durch Kalk gereinigten Saftes beyzutragen 
vermöge ; denn das mit dem klaren kühlen Saft 
gemischte, und durch das Sieden gerinnende 
Ey weife war jederzeit völlig weiß, und die 
Farbe ^es Safts ward dadurch nicht im min* 
desten verändert* 

Warum ich den Saft jetzt nur zur Hälfte 
abzurauchen, und dann wieder zur Seite zu 
stellen und ihn erkalten zu lassen rathe , ge- 
schieht darum: weil mehrere schleimige, so 
wie auch einige kalkige Theile die in der gT<{- 

'fsern Masse der.Flüfsigkcit aufgelöset oder da- 
m\t gemepgt waren , jetzt in dem niehr ver- 
dichteten Zustand derselben nicht mehr auf« 
gelöset bleiben, oder darin herum schwim* 
meia können, sondern sich abscheiden, und 
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dann nach zwölf bis achtzehn Stunden leicht 
von der vollkommen klaren Flüfsigkeit ge* 
schieden werden können. * Dadurch 9 dafs man 
den Saft zwej^mal erkalten, und die fremd- 
artigen Theile sich setzen läfst, erhält man 
einen viel reinern, \ind im Geschmack feine- 
ren Sirup , als wenn man den Saft nach Ab** 
soiKlerung des Kalkes sogleich zur Consistenz 
eines Sirups versiedet. 

Der jetzt zum zweytenmale vom Boden« 
Satz, wenn sich einer, gebildet haben sollte, 
abgegossene, durch ein doppeltes Tuch ge« 
seihte Saft wird nun über ein mäfsiges Koh- 
lenfeuer in einen Windofen gesetzt, und dort 
unter Umrühren , und Absonderung des sich 
noch immer bildenden Schaunis vorsiqhtig so 
lange gesotten , bis er die nöthige Dicke , die 
ihn vom Verderben schützt, -erreicht hat. Aus 
mehreren Versuchen habe ich gefunden , dafs, 
wenn man den Saft auf das Zwölftel abraucht, 
man dadurch einen Sirup bekömmt, der so 
dick seyn wird , dals er in einer schicklichen 
Tcmp'eratur sehr bald sich zu cristallisiren 
beginnen wird. 

Deyeux in seiner Abhandlung üb^r den 
Schleimzucker in Scheres aligemeinem Journal 
der Chemie, B. III. S. 534. erhielt von 600 
Kilogrammen — 1071 Pfund Mai ss tängeln , die 
vor der Bildung des Korns abgeschnitten und 
dann ausgepreist wurden, durch das £indi« 
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ckc» des Safts nur 16 Kilogramme =:; 234 
Pfund eines sehr dicken Sirups. Statt, dafser, 
nach meinen Beobachtungen 40^ Pfund erhal- 
ten haben sollte. Er mufs also entweder sehr 
schlecht geprefst , oder di^ Stängel in einer zu 
frühen Periode ihres Wachsthums 'genommen 
haben. 

Farmentier erzählt in seinem Memoire sur 
le Mais^ S. 70. dafs er ron 20 Pfund Saft nur 
ein halb Pfund Sirup, den vierzigsten , Theil 
erhalten habe; Statt dafs er i| Pfund hätte 
bekommen sollen. Die Ursache, warum er 
so wenig Sirup bekam, liegt darin, dafs er 
die Maisstängel zur Zeit, als sie nur eben 
erst die Rispen austrieben, also in einem viel 
2u frühen Zeitraum prefste. Bey einem zwey ten 
Versuch. , wo er di^ Maisstängel später aus- 
prefste, erhielt er von 18 Pfund Saft, i Pfund 
4 Loth Sirup; den vierzehnten Theil; Statt 

I Phind 16 Loth; ein Beweis, dafs die Bil- 
dung der Aehren entweder schon zu sehr vor* 
geruckt , oder der Boden , worauf die Pflan- 
zen standen, zu sehr gedüngt, oder schattig 
gewesen seyn müsse. 

Mirabelli erhielt von 230 Loth Stäpgeln, 

II Loth 220 Gran Sirup; der, wie er selbst 
in seinen physisch chemischen Aufsätzen S. g* 
sagt, sehr dünne war, da er nur g Loth 144 
Gran erhalten hätte , wenn er ihn gehörig ein» 
^edickv hätte^ 
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Gibt das Jock Acker, welches auf acht* 
seehn Zoll Entfernung, und in der Linie dicht 
joiit Mais besäet worden, wie ich bereits an* 
führte» lOogo Pfund Saft von den Stangeln, 
so erhält man von demselben, wenn man ihn 
:^tim zwölften Theile einsiedet, 840, Pfund 
Sirup; im zwejten Falle aber , wennnähmlich 
die Pflanzen des Korns wegen cultivirt wer» 
den , aus 3532 Pfund Saft , 298 Pfund Sirup« 

Es scheint beym ersten Anblick, dafs es 
vortheilhafter seyn müsse, doppelten I^utzedt 
vom Maisacker zu ziehen ; nähmlich erst die 
reife Frucht zu ernten , und dann die Stängel 
auszuprefsen , um aus dem Safte derselben 
noch eine ansehnliche Quantität Sirup zu ge* 
winnen, als mit Ausschlufs'der Frucht, die 
Stängel blofs allein zur Sirupserzeugung zu 
benutzen; und ich hatte selbst zu einpr Zeit» 
wo ich über die Erzeugung des Sirups aus 
den Stangeln des[ blühenden und reifen Mali 
"noch keine vergleichende Versuche angestellt 
hatte, diese Meinung; allein bey einer ge^* 
nauern Untersuchung zeigte es sich, dafs nur 
das Gegentheil wahr seyc. 

Cultivirt man nähmlich, wie ich angege«^ 
ben habe, die Pflanzen in cngcrn Reihen und 
dichter in der Linie , so erhält man eine viel 
gröbere Quantität, deren Stängel, im saftig- 
sten Zustande gepreOst^ ein dreymal grölseres 
Gewicht an Saft und Sirup liefern ; ab die 

ia 
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in treitem Riumeii «teheaden, wd am Sude 
des ycgttatiotts-I^oceMes sich btfiadUchen » 
aufgi^tro^neteii Stlog^I; der Sirup der aus 
dem Safte der Utthenden Maisstaagdl erhalteii 
wird , ist Zttckeriiälliger , süfser uttd reiner im 
Gesckmac^, alsjetser, welcher Ten den reifen 
StSugdn herriQirt 1); der jersi^e kristallisirt 
tidi ziemlich bald , der z wejte nur sehr schwer, 
oder niemals; imd mdlich kann der Acker, 
weim die Maispflaazea amr Zeit ihres Blühens 
von der Hälfte July , bis in das erste Drittel 
des Augusts, abgeschaitten^werden, leicht noch 
einmal eine Futterpflanzje hervorbringen. 

Um diese meine Behauptungen anschauli- 
cherzumachen , woUen wir den Brutto - Ertrag 
des beiderseitigen Yerfohrens dftaiUiren, 

I. 

Ertrag des Joch Ackers, wenn nach abge» 
nommenen reifen Aehren sx» den Sitäageln Si«^ 
nip geiK^onnen wird; 



1) Idi habt bcy •ineai stlir rertlirteii Fiemid» des 
»ieh tett viden Jahien mit der Eneugmng voa Zu* 
ckenimp ,mu dt» uiUm B^usi^glia kescliifti« 
gft» jBelarjXJmgtn gat eonsenrifteMiSinif gekostet» 
ceiaen sigtnfiillaiUck»!! Qü^UBSokiisHrwSiidsrt » itnd 

. nwx fflu gtrings Spruen roa Krjbit^lUMttom dsria 
ws^via•mlfa• 

B 
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6j MetzenMais a 2 fl. Ci)ivv( Geld i|34jEl* — kr, 
1 1 MetzeB Fisolen a^ fl, - • s$ fl%— >?• 
71 Zentn. Stt-ohisokr- - - asfl.40kr. 
Das Joch trägt zwar 74 Zent- 
ner, dafür aber konamen 3 Zentner 
f$r den Sirupr abzuschlagen» 
S98 Pf* Sirup ä 30 kr\ - .. - i49fI.-Tkr. 

/ 339^1. 4okr. 

^x\xi% d6s Joch Ackers , trenn die erste 
Maissaat im Blühen 7u Sirup verwendet, lind 
die zvreyie gruä verfüttert wird : * 
84o Pfund Sinrp ä 45 kr. 1) 63Ö fl. -7- kr. 

. <" 103 Zentner Stroh , weil von 112 ' ^ 
Zentner , Welche das Joch sonsftge- / 
bcn würde ^ für den Siruj)S4o Pfund 
abgeschlagen werdei\ müssen, h, 
«okr. . ' . .• . 34fl.2okn 

Die zwej^teSaat, des Mais gibt 
ebenfalls 443 Zentner Grünfutter 
ä 5 kfv 2) • • . 37 fl. 20 kr. 

----- ^ - . ' ' ' I" ' ' ■" ". '■ ■ " ' *■ 

* 701 fl. 40 kr. 



1) Der fßXMiv^^ schleohts Zuckers^rup . kostet jetzt 
:i7 Kr» 0,0^ i, GtUf wdrum soll i§h meiaen giiten, 
femschmickeadea Skup ipiftht »» 50 ^p. C« .^ehr 
wertk *K;lißtz«n ^ , ^ ' . 

2) W4« mich [zu dies?» Angabea Jb«if4ttiijt?^ Sieb 
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Es : i^bt also das txsxe Yerfahfeti einen 
gröfsern Brutto -Ertrag für das Joch von s6fi 
Gulden» 

Wie grofs derNetto • Ertrag einer auf die^e 
Art benutzten Ackerfläclie seyn würde, kann 
icli bis jetzt nocii nickt mit Gewilsheit ange«; 
ben^.da meine Versuche noch immer viel zu 
sehr im JUeinen angestellt Avurden> wo die 
Arbeit des Auspressen^ und i^ersiedens, so 
wie dieKjdsten. der Feuerung gröfsei: ausfallen» 
als wenn dieselben im Greisen imd Fabriks« 
mäfsig betrieben werden. 

Der mit Kreide, oder zerfallenem Kalk be* 
breitete Maissirup ist zur Versüfsung* aller Ar* 
ten von Speisen und Getränken vollkommen 
imwendbar. Man kann ihn ohne Sorge de^ 
Gerinnens, der Milch zusetzen , und det fein* 
ste Gaumen wird bey solchen Speisen keinen 
Unterschied vom Rohrzucker zu machen im 
Stande seyn ; nur förbt er , gleich aUen Siru« 
pen, die damit bereiteten Speisen und^Setränke 
etw^s dunkler; auch ist er nicht so ausgiebig 
sufs, wie der gewöhnliche Zucker; das heilst: 
ein Loih Sirup macht eine ^ gegebene Menge 
Xhee oder Milch nicht ^osüfs, wie ein Loth 



meine Abhandlung über die N«turgwcliichtc , CuT* 

tur und ^nützurig d«s Mais, Wien Igqp, im. Aü* 

*hatige «vt Seit! 3M. 

B 2» 
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kristallisirttr Rohrzucker, und man muii^ um 
jenen Sülsigkeitsgrad iiervorzubringen , ein 
gröfseres Gewicht Ton Sirup nehmen; allein 
ich meine, dafs wir diesen vermeintlichen 
AI angel dem Maissirup nicht zu hoch anrech- 
nen dürfen , weil mit demselben ja eine grö« 
Ciera Quantität Wasser Verbunden ist, alami^ 
dem kristallisirten Rohrzucker, Schlagen wir 
dieses 9 wdches den Zucker im Sirup. flufsig 
erhält, ab , so wird wahrscheinlich das nahm» 
liehe Gewicht des Maiszuckers dieselbe Wir« 
kung wie des Rohrzuckers hervorbringen. 

Wenn der im Sommer bereitete Maissirnp 
den Herbst ttad Winter Über in einem warmen 
dem Kristallisiren zuträglichen Orte, in flachen, 
und^ des Staubes wegen zugedeckten Geschir*' 
ren, ruhig stehen bleibt, so wird man, wie 
ich oben bereits bemerkt habe, in jenem Si* 
rup , der mit an dei: L^ft zerfallenem Kalk be« 
handelt worden ist , nach Verlauf ^weyer Mo- 
nathe zuerst Spuren von Kristallisation wahr« 
nehmen, die immer mehr zunimmt^ bis in 
den April hinüber die Hälfte des Sirups in 
einen festen Kristallenklumpen sich yerwan^ 
dell Jiaben Avird« Um diese Zeit lief! ich den 
fiUfsigen Sirup von dem krisullisirten abrin« 
»cn , drückte die schmierige , fcfistallisirte Mas- 
se in einen gläsernen Trichter, und belebte sie 
mit einer ^age mit Wasser angerührten , ei^ 
nem Bre/e in der Dic^e gleichendem Thone. 
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fifadurch wurde noch eine grorse iQuantität 
von Sirup , der »ich zwischen den KrisuUea 
beJEandy fliirsiger, und rann ab, und der im 
Trichter zurückgebliebene Kristallenklumpen 
war viel lichter in der Farbe, trockner und 
rein süTserim GeschAack. Ich zweifle nicht» 
dad 9 wenn ich diesen Zuckrr noch einmal , 
oder öfter mit Thon belegt hätte, ich einen 
völlig wei&en und reinen, gewphnlichen Hut- 
a^ucker bekommen haben würde. 

Die Abfälle; welche bey der Bereitung 
dea Sirups sich ergeben; z. B. der schleimige, 
unreine Bödensatz bejm ersten imd zweiten 
Versieden, der Schaum u. s w. diirftn nich|: 
weggewojrfen werden, sondern können sehr 
ffiglich entweder auf Branntwein oder Essig 
bebiitzt werden, tchhabe aus einer Portion 
Maissaft, die ich mit Kohlen klaren wollte, 
und wovon ich dieselben nicht so geschwind 
abzuscheiden im Stande wair, da& nicht, die 
FlüTsigkeit in Gährung gerieth , ohne Zusatz 
eines Fermentes, blpls dadurch, dafs ich sie 
i« einer der Gährung zutri^ichen Tempera- 
tur erhielt, einen sehr angenehmen und schar- 
fen Essig bekommen , der nach Veriauf einet 
vollen Jahrs nctch keine Spar des Verderbens 
an sich. hat. Wollte man dea Maisstängel- 
laft auf Essig benutzen, so wird es gewils 
vortheilhäftseyn, ihn etwas zu sieden und mit 
Kalk Ctt reinigen I weil durch dieses Verfahrea 
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jener StbfF aus dem Safte ausgeschieden wird, 
welcher das Schimmeln und die faule Gähxung 
vor allen befördert'; nähmlich derETweifsstoff. 

Sonst kann aber der Maisstängelsaft auch 
noch mit. grofserm' Vorthcil als zu Essig, auf 
Branntwein benützt werden. 8 Pfund 20 Loth 
Saft wurden bey einer Temparatur von i^** R. 
am 2Ö. August mit einem Achtel MdTs Bier- 
Kcfen gemischt , und der Gährung überlassen. 
In fünfzehn Stunden war alles in der besten 
Gährung, die bis zum «rsten September gleich- 
formig anhielt. Bey der Destillation gab die 
Flüfsigkeit 29 Loth »2 Gran geläuterten , prof-* 
behältigen Branntwein, von 50^ des hundert- 
theiligen Weingeistmcssers. Nach diesem Ver- 
hältnifs würden loögo Pfund Saft, welche das 
Joch abwirft, 1104^^3 Pfund , die 482x|iy Mab 
messen, des besten Branntvvehis geben. 

Wendet man aber zu diesem Behuf jenen 
Saft an, der aus- solchen Stängeln geprefst 
worden , welche schon reife Aehren getragen 
haben, so erhält man eine beträchtlich ver- 
minderte Quantität von Branntwein J zum Be* 
weis, dafs der ZuckerstoflP in diesem Safte 
jetzt nieht mehr so häufig vorhanden ist , als 
vormals, als die Stängcl zur Zeit der Blüthe 
geprefst wurden. Am 18. September wufdeii 
25 Pfund 13I Loth Saft mit Bierhefen in, eP- 
nw Temperatur von 18° R. angestellt Nach 
i4 Stunden fing dieGährang aa» und dauerte 
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bis zum 29*. Aaga^. Bey der Destillation erhielt 
ich 887 Loth geläuterten 4]grädigeB Brannt- 
wein. I008Ö Pfund Saft würden jetzt nur 354xV» 
Pfund 4 tgrädigen Branntwein, und wenn man 
diesen auf die näfimliehe Stärke , wie den er- 
stem, nähmlich auf 50° reducirt, garnur 283/is 
Pfund Branntwein geben. 

Die nähifiiliche Quantität Saft liefert jetzt 
unr.melir ^s zwey Drittel weniger Brannt- 
wein ,^ und dieser ist noch überdiefs um ein Fünf- 
tel'^ 6eistesgehalt geringer, folglich gibt sie 
nur ^en vierten Theil dessen ap Geist, was 
sie in einer frühem Periode gelief^hat 

Wenn die Stange! eines gut bestellten, 
zum Saamenerträg bestimmten Maisackers nach 
Abnahme der/Aehren »och aüsgep^ftt werden, 
und der oben angegebene Ertrag von 1331 
Pftmd Saft auf Branntwein benützt wird , so 
erhält man nach diesem Mafsdtabe 99tV Pfund 
50 grädigen guten Branntwdn , =; 43 Mafe 1^ 
Seidel. 

Aus diesem, dafs der gegohme Saft der reifen 
Maisstäagel nur eine so kleine Menge Wein- 
geist gibt , erhellet die Armnth desselben an 
Zucker, und, wenn wir beym Eindicken die- 
ses Safts ^on zwölf TheilenFläfsigkeitdetfttoch 
einen Theil Sirup von der nähmlichen speci- 
fischen Schwere, wie von den blühend«i'Stän* 
geln «erhalten y so ist dicfs kein Beweis, dafs 
eben so viel Zucker in demselben enthalte» 
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teyn teiisse} denti dieser Sirup ift» wieiichbe* 
jreits erwähnte , viel schleimiger , und mit meh* 
reren salzigen Substmizen gemischt, und da- 
tier nie so siiGi und reich an Zucker, daCi 
sich dieser vom Sclileim un^ den übrigen Mate- 
rien absondern und in Kristallen ansduefsea 
könnte« 

$0 rieJe u^d al^eänderte Versuche ich 
auch iib^ die« in einem |peg^enea Gewichtd 
Idaisstäagel , in jedem Zustande ihines Wachs« 
thums enthaltene Menge ron Saft; über das 
Verhältnifii des Safts zum Sirup, und über die 
, verschiedene Bescha^nheit desselben, je nach- 
dem er Terschieden behanddt worden , ange- 
stellt habe; 90 wenige haba ick bis jetzt iiber 
die Benützung des Safu ra BrMatwein gemacht» 
auch die Bedinguni^ des Verfahrens riA zu 
wenig noch retändevt : wenn ich daher von 
der einm Seite das» was ich Über die Erzen« 
gung des Zuckers aus demSafile derMaisstaa* 
gel gesi^ habe , als Resultat vielfacher Beob« 
acfatungen als gewiTs angeben kann ; so traue 
ich mir das, was ich über die Bentttatmg des 
£afles stt Branntwein erfahren habe, nicht 
als ttnveränderlichesDurchschnittdertfa^iik an« 
mg^w, aondem will es vorerst für nichia 
als simple Erfehrong und Beobachtung ame- 
UkM wifSM. 
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D. 



FaIi die AJiome» gl^h dttt BiikcriUuMMi« 
im eritdB FrlUiIiiigeiBm ffifiOidicii SaftgtbM» 
itt eine uraltet fibcrail bekaonte fieoWeh« 
tuBg. lo Gegendtn , wo diaf # B2niM känfig 
lind , werden eie» gleich den Biifcen , «ige« 
bohrt 9 nad der abbuifendo Safk» liMfle «ttt 
Leclteref, theiU aber «oeh» weil man Iha^ 
der Geiondheit ziitrl^ieherMiilett igetiHrimi* 
Dalii ttuui aber aus diesem Banviaft efnen 
wirUicli«! Zucker darstellen kSnne, war ia 
Europa rordetEntdeckmig von Amerika unbe» 
kennt. Dort, im nördlidienTlieile dieses rohe» 
und nnciiltivirten Landes, lernten «die Ennqpller 
von den Eingebomen, daft die da eiakeimi'» 
sehen Ahorne viflen Saft gäben, »ddafii» 
wenn derselbe hinlän|^ch eingedickt wQrde» 
er zu Zucket gerinne. Auf mdircrcn Wegen 
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ward diese Nachricht in Europa vertreitet, 
und reitzte viele Naturforscher über den^ Saft 
der inländischen Ahornarten Versuche anzu- 
stellen y in wie fern sich aus demselben eben- 
falls Zuqker darstellen lasse ^ die mehr oder 
weniger güil^ig ausfielen ,^un4 alle Aufmerk« 
samktit zu yerdiciren schienen. In Kärnthcn 
erzeugte der um die Laüdwirthschaft so wie 
um die Arzneykunde gleich verdiente D4 Will' 
bürg in Gmünd, schon im Jahr 17^7 aus den 
Ahornen , Zucker. Im nähmlichen Jahre liefs 
die Regierung einen Aufiruf circuliren , der die 
allgemeine Aufmerksamkeit auf die Benützung 
dieser Baume zu Zucker richten sollte t«g^d 
der zugleich Voi^chriften über das Verfahren 
beym Zuckererzetigen , zugleich ^ aber auch 
übertriebene Berechnungen ^ über den Ertrag 
enthielt. Es scheint, da& diese Schrift ihren 
Zweck nicht erreicht habe, denn ich finde 
kerne Schrift, welche von den Erfahrungen^ 
und Beobachtungen über «diesen Gegenstand 
in unseren Staaten hierauf Meldung machte, 
und obschon in der Folge über die Gerinnung 
des Zuckers aus -dem Safife der Zuckerahome in 
Nordamerika mehrere sehr interessante Schrif- 
ten erschienen:, welche die Anpflanzung dieses 
Baumes anfangs in Preufsen, viel .spater in 
Pesterrcich zur Folge hatten , so war man 
doch über di« Benützung der inländisd^en 
Ahornarten zumnähmlicheh Bdiiuf völlig wie- 



Djgitized by VjOOQIC 



Vom jÄhornzucken 37 

der verstummt and ungewiTs , bis endlich der 
Geheime Räth, Herr D, Hermbstädt in Berlin, 
seine Versuche^* die er im Parke des Prinzen 
Heinrich von Preufsen zu Harbke, in den Jäh- 
ren 1796 und igoo anstellte, öfientlich be- 
kannt machte. Aus diesen ging nun hervor, 
dars unsere gemeinen. Ahomarten zwar nicht 
so Vi elen« Zucker in ihtem* Safte enthielten; 
als die nordamerikanischen Arten , dafs aber 
die in ihnen befindliche Quantität immer sehr 
beträchtlich , und die Gewinnung des Zucker» 
aus demselben unter gewissen Umständen hich^ 
unvortheilhaft seye. 

Um die Frage : in wie fern unsere gemei- 
nen inländischen Ahornarten den Angaben- des 
so eben genannten berühmten Chemikers ent- 
sprechen, zu lösen, iox'Aerlt iAt käfnthneriseJie 
Ackerhaugesellschaft ilire Mitglieder auf,' über 
diesen noch zu wenig untersuchten Gegenstand 
Versuche anzustellen , und ihr von dem Erfolge 
dejselb'en Nachricht zu geben. Aufser mir 
beschäftigten sich noch die Herren Werner zu 
Hungclbrunn, Istopp zw Bltyhxxrgin Kämthen, 
so wie der Chorherr, Herr Mayer zu St Flo- 
rian in Oberösterreich, während des erstem 
Frühlings dieses Jahrs, den Forderungen der 
Ackerbaugesellschaft Genüge zu leisten, und 
unseren gemeinsamen Bemühungen ist es ge- 
lungert, diesen Gegenstand endlich ins Klare 
gebracht zu haben. Ich werde mick bestreben, 
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das Resulut 4er vielfältigen Versuthe und 
'BrfahruageQ in gedrängter Kürze zu erzählen« 

In allen « sowohl bej uns als in andern 
Weltgegenden wachsenden Ahombäumen ist 
zur Zeit 9 als dieselben im Safte sind» was im 
Winter und in den ersten Wochen des Froh« 
liogs der Fall ist, eine» nach der Verschie- 
denheit der Art, mehr oder weniger süGsc 
Fiü& gkeit enthalten, die sehr leicht ausfliefst, 
trenn man die Rinde bis, auf das HoIil ver- 
letzt, und welche, wenn man sie eindickt t 
einen sehr angenehmen aiUsen Sirup liefert^ 
der sich leicht und bald Tollkommen zu Caa- 
dfszucker kri^ tallisirt 

Da dieser zuckerhaltige Saft wahrscheio« 
lieh schon im Spätherbst in den Bäumen er* 
zeugt worden ist , da die Saf^efäfse derselbes 
den Winter über roU desselben sind , so muß 
«Iso jene Zeit zum Abzapfen des Saftes ge* 
wählt werden , in welcher derselbe am^ bau- 
figsten, und im reinsten Zustande in den Bau« 
men vorhanden ist; das heilst: im Winter» 
und so lange im März und April, als ^ie Blu- 
then und Blätter in den Knospen sich nock 
nicht zu entwickeln beginnen. i$päter mischt 
sich der sürse Saft mit einer bitteren SnbfitaoXi 
tröpfelt jetzt nur sparsam mehr aus, un^ rer* 
siegt endlich ganz. 

Es ist begreiflich, dafs die Bäume in der 
rauhen Jahreszeit nicht täglich aus den Qeff* 
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nungen, die man in sie gemacht hat, Saft 
ausflicfsen lassen werden, ton^deni, dafs dieft 
nur Statt findete könne, wenn die, Sonne durch 
das £rwärmen der Oberfläche des Baumstamms 
en^eder den gefromen Saft aufthauet, oder 
durch die Beförderung der Verdunstung in den 
Knospen^ das Aufsteigen des Saftes yerur* 
sacht. 

So wie daher in den Wintermoiaaten die 
Temperatur der Luft Ibey windstillem Wetter 
sich über den Gefrierpunkt erhöht, fängt der 
Saft aus den Bohrlöchern an zu flie&en ; an 
\ windigen , wenn ^ auch warmen Tagen in dieser 
Zeit , hört aber der Saftflub au£ 

So lange der Boden mit Schnee bedeckt ist 
und es bej Nacht stark friert, fliebt der Baum, 
wenn etf am folgenden Tage Sonnenschein und 
windstilles Wetter gibt, am ipeisten«^ 

Der Saft fliefst hey wieder eintretender 
warmen Witterung desto häufiger, ui^d ist auch 
desto gehaltvoller, }e^ stärker der Frost war, 
der seinen Flufs unterbrach« Halt aber das 
Thauwetter einige Tage an, so nimmt der 
Ausflufs d,es Saftes wieder ab, und er wird 
auch wässeriger. 

jNur die der Sonne ausgesetzte Liige des 
Baums gi^t im Winter Saft, und wenn man 
in die Nordseite des Baumes auch Löcher ge- 
bohrt hat, so bleiben diese dennoch bis zum 
«c^fang des Frühlings trockm. 
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Ahornbäume^ welche .in Ebenen ^ öder sehr 
sonniger I«age stehen , Jiören nach der Mitte 
des März, wenn die Witterung dieses Monats 
nickt etwa gar zu winterlich wäre, ai^f lu 
fiiefsen ; im Gebürge aber , und in nördlichen 
Lagen dauert der Ausfiufs fort bis in die erst« 
Hälfte des Aprils. ' . ^ - . 

Der Saft ist nicht blos im Splinte , sondern 
auch in den Gefäfsen des Holzes enthalten. 
Man wtirde daher eine zu kleine Menge vofl 
Saftg^äfsen verletzen, und eine zu geringe 
Quanliiät Saft gewinnen, wenn man den Baum 
nur bis an das Holz anbohrte. J^ mehr man 
Löcher in den Baum macht, je mehr gewinnt ^ 
man Saft von ihm. 

Die Löcher werden anderthalb bis zwe/ 
Fufs über der Erde in. den Baum in einer et- 
was schief nach aufwärts gerichteten Lage, 
mit einem gewöhnlichen , einen halben « bif 
drcy viertel Zoll dicken Bohrer , zwey Zoll ] 
tief in die Substanz des Holzes gemacht. Um 
das Ausfliefsen des Safts aus diesen Löchern 
in ein untergestelltes Gefäfs zu richten, schlug , 
ich anfänglich ein kurzes Röhrchen von Hol- 
lundert^lz in die Oefi&iung; allein ich libe^ 
eeugte mich bald , dars dieGs die tinschick* 
lichste Vorrichtung zu diesem Zwecke stf; 
denn der Saft fror über Nacht in diesem fiöhr« 
<hen, verstopfte es, und Morgens Jcomite die 
Sonne das eingeschlossene Eis jucht to g9« 
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schwind aufthauen, dafs sich der Saft nicht 
eher mit Gew^alt zwischen dem H öhrchen und 
dem Holz des Baumes hervor drangen, u.nd 
verloren gehen sollte. Ich schlug daher eine 
dritthalb Zoll lange , * vom stärteksten Eisen« 
blech gemachte |linne, unter die gebohrte Oeff- 
nung in den Baum y so dafs der Saft aus der 
freyen Oeffiiung in. die Rinne ^ und durch 4iese 
in das demselben angehängte Gefäfsflofs. Höl- 
zerne Röhren , die man nur so weit ganz läfst, 
als sie im Baume, stecken, das Voraus«i^gende 
abet zu einer Rinne fojr mt , sollen , wenn si£ 
sehr, genau in die Baumöffnung gepafst wer- 
den, auch zweckiyälsig sejn. 

Man stellt nun Gefäfse allerley An unter 
diese Tropf rinnen, um den ausilief^^ndenBaum« 
S2^ft aufzufangen. Weil aber der Ungleichheit 
des'Bodcjns wegen, diese nrcht immer ohne 
vieler Unteirlage so gestallt werden können, 
dafs der Saft. richtig hinein flöfse, und in fla- 
chen Geschirren der hinein fallende Regen 
und Schnee die Menge des ohnehin überflüfsigeo 
Wassers vermehrt, so habe ipl\.eÄ zweckmä* 
JCsig* erachtet, glasirte irdene Bouteillen kurz 
an die eiserne Rinne zu hängen, wobey alles 
Unterlegen und Stellen bey den AijffanggeFäfsen 
erübriget, und dem Regen und Schnee nuj^ eine* 
kleine Mündung zum Einfall geg^ö^inet wird. 

Bey kalter WiUerung halt sich der ausge^ 
flQl^eive Saft fünf bis sechs T»ge lang, ohoo 
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daft er die geringste Spur yon Gähroflg Sufiiert; 
spater aber, im Frühling^, oder wenn er in 
warmen Zimmern aufbehalten wird , zeigt sich 
die ^Zersetzung früher dadurch, dafs die Ober- 
fläche der Flütsigkeit eich mit einer schlei- 
migten Haut fiberzieht. 

lener Saft» weldier zuerst » nnd während 
derkaken Jahreszeit ausfli^ftt, ist der sübeste 
imd zuckerreichste ; je langer aber das Flie&en 
in die Frfihliiigswittemng hiüein dauert, je 
gehaltloser an Zucker wird er. 

Der in der ersteren Zeit nach dem Anboh- 
ren ausfliegende Saft ist wasserklar, und einer 
sehr Terdiinnten Milch im Oeschmack ähnlich; 
später aber, hey milder Witterung und gegea 
das Ende des Ausfliefeens, wird der Sah^ 
irorzügUch des Bergahorns , ^cer pseuchpUh 
tarms^ flockig, weislich, schleimig und fadet 
schmeckend. Die Bohrlöcher Oberzieht eine 
schleimigte Flfilsigkeit» die ohne allen Ge- 
schmack ist. 

Bie Zeitperiode, während welcher ein Ahoro* 
bäum Saft gibt, ist nach seinem Alter, seiner 
Lage und der Witterung sehr yerschieden. Je 
älter und gröber , bejr vollkommener Gesund* 
heit, der Baum ist, desto mehr gibt er Saft; 
desto früher hört er aber auch auf zu flielsen. 
^übgere Bäun^e fliefsen noch lange, wenn die 
altem schon wieder vertrocknet sind. In sonn« 
seitiger Lagt hört das Ausflieften viel £riih^ 

auf 
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auf, iils in nördlicher oder schatttiiNitiget , «o 
wie 10 ebeneo » der Sonne ausgesetzten Grün* 
den, die AhornbHume ebenfalls frOher ^a 
Sieben anfhöten, als im Gebürgt. 

Da wir aber nocK keine eigenen fieobacb- 
timgen über das Anbohren dieser Bäanie rot 
dem 19. Horming anheilten, so köaneli wir 
nicht mit eigener Ueberzeugung angeben , wie 
frühe und lange die Bäume fliefsen, wenn sie 
vor dieser Periode angeho^ut werden, denn 
die meinen der in diesem Jahre gemachten 
Versuche aber 4ie Gewinnung des Ahornsafts 
wurden atts einer falschen Analogie mit den 
Birken, ilie erflit beym Eintritt der warmen 
Vl^itterung gewöhnlich angebohrt werden, und 
reichlich Saft geben, später gemacht, als esr 
hätte gipschehen sollen, wovon wahrscheinlich 
die geringe Quantität von Safi herrührt^ die 
wir im Durchschnitt von den Ahornen erhieU 
ten. Ein Spitzahofn^ jicer platanoides^ der 
am 19« Hömung von mir angd>ohrt wurde^ 
j^ah zwar sogleich Saft, der aber durch- die 
liingetretene rauhe und trübe Witterunjg bis 
ftum 37^ dessell^n Monats auszuflio&en gehin« 
dert wurde. Von diesem Tage an flofo er nur. 
mehr bis zv^ f, Mätz, und gab in diesen 
acht Tagtti aus neun Löchern eilf Mals Saft» 
die «3 Pfund wogen. Im Qebfirge angebohrte 
Bäume fiolsen vom Anfang März bis in die 
Hälfte Aprils- 

C 
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>Die Quantität Saft, ^v^elche tia Ba^m zu 
geben verm^, hängt von seinem Aker , seiner 
Dicke, seiber Sesubdheit, und tob seiner La« 
ge ab, und obschoo die dieksten Bäunoe iinter 
übrigens gleichen Umständen am meisten Saft 
geben , so mjacbte man flock die Beobachtung, 
dafs solche Bäum^ , >'enn sie eine dick« , 
furchigte Rinde halten, mehr, und^utker- 
reicheren Saft gaben , als wenn die Rinde dünne, 
schuppig, und mit Moos bewachsen war. 

Fünf Bergahorne, die im Gebürge einen 
ionnigen, ab^r trockenen Standort hatten , und 
woYon die zwejr ältesten 20, einer 21., die an- 
dern zwey aber nur 9 und 10 Zoll im Durch* 
inesser hatten, gaben, vom fünften bis zum 
dreyisigstea März, die altern Stämme aus 16, 
die jüngera ^us 8 Löchern, zasanlmen 74 Maft 
Saft. Wenn wir annehmen, dafs jeder der 
%y^ey ^ünn^rn Baume die Hälfte weniger Saft 
gab, als einer de> dröj altera und dickern, 
30 gaben die erstem iSi, und die letztern fi 
Maus., , . ., - • 

, Eine andere Parthie von: £ehn im Gebürge, 
aber sü#Jch gelegenen Bergahornen, die am 
15« März erst angebohrt wurden, und bis zum 
7. V^pril nur schwach floffiieni und wovon nur 
zwey 18 und 21 ^ die übrigca aberjiür 12, 9, 
g, ö und 5 Zoll im Purch mess^r^ hatten , gaben 
in dieser Zeit 6g Mafs Saft^ 

£iftc dritte Partlue der ^ähmUch^a Ahoxür 
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arten, die im Gebürgc am Fuße des nördli- 
chen Abhanges einer Viehweide standen, wur- 
den gar erst am ag* März angebohrt, Siebe- 
stand ans vier Stücken, wovon das dickste si, 
eines 12 , das andere 9, und das düÄnste g Zo^ 
im Durchmesser hatte. Sie lieferten in -den 
ersten zwej Tagen nach, dem Anbohren 6a 
Maö Saf|, der wasserhell und süfslich war; 
von dieser Zeit an aber wurde die Witterang* 
dem Ausfluft ungünstig, und bis zum 6. April,! 
wo die Baume ganz vertrockneten, erhielt 
Herr Werner y der diese Beobachtungen machte,^ 
mir inehrxJ/ Ma&, so dafe das ganze Product 
iö 77 Mafs bestand, wovon ipi Mals ^ulf eine», 
Baum kommen. ; 

\ Ich erhielt von einem Spitzahorn von zwej. 
f\x& Durchmesser vom 19, Hornung bis 7. 
^ärz nur 11 Mafs Saft; junge, schattig ste- 
hende Bäume der oähaaichen Art, von 5 bis 6 
^oll Durchmesser, gaben aber eine m geringe' 
Quantität Saft, dafs ts sidi g^rnicte vertohnte 
am zu bammeln. 4; 

Di^ abweichendsten Angab^iiuberdie Qaan^ 
^tät des vom Bergahorn ethaltenen Saftes 
impfing die Ackerbaftgeselischaft ron Herrn 
iuopi der auf dem gräfl. Thurnischen Me/er- 
hof Rischbergj der 3210 Wiener Fuls über das 
Meer erhaben liegt, i26Ahornbäumeanbohren 
6e(s. Worin es lag, und wovon es abhing, 
iais manche dicke , alte Bäume entweder gar 
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keinen, oder eine ätt&«T8t geringe Menge Saft, 
„anohe aber 3» «a^ 3* Maf» Ueferten, ist 
•cht^er, lad, ohne daXs «an nicht alleBedin- 
gungen aa Ort und StcUe genau untersucht, 
nfcht wohl zu erklären, 

Herr Äf«**Mdtbekan» von einem 14 zo»'' 
gen Spitzaliom 30 BerUner Quart = 84iMafs 
Saft, undTon einem 18 «Ölligen Bergahorn 36 
Quart S=: 294 Mafs; was mir nicht übertrie- 
){en viel scheint, da er sehr früh anb«?hrte, 
und da wir selbst öfter» das NähmUche er- 
hielten. 

Ob es in der Natur dieser zwey Ahomar 
tcD liegt/ dafs sie gegen viele andere nicht 
nur allein weniger/ Saft geben , sondern dal» 
dieser Saft auch ^icht so zuckerreich ist, nmis 
noch erst durch mehrer« vergleichende Ya- 
suche erörtert werden. 

Ein 4A bir70 Jahr «Her, «bis 24 ZolUo 
Durchmeaer hiütCBder Zuckerahombaum giU 
in EwisyWaliien, zufolge der neuesten Na«*- 
richuo i) binnen einem Monat , als der Saft 
iäidt, 30 Gjallonea Saft, die 6 Pfund Zuclei 
liefern. Wenn das philadelphisÄe Mab vd 
Gewicht jenem von London gleich ist, so gäbe 



I) Aujizug eines BiUfcs des D. van der Si^kott^n^^ 
Fürsten von Lic)itcnstcin, dcL Philadelplii* 30, MM 
18«>3» in den trateiländischen Blättern, IJ» Ap"» 
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der Baum Sol Wiener Mafs äaft, und dtes^^ 
4 Pvfund 8Ö^^ Loth Zucken 

D* Rusch y Professor det Chemie XU PfaUa* 
delphi^ sagt das NähmUcbe i) ; indess^ fiüirt 
er viele Beispiele zum Beweise aa^ dars es 
nichts seltenes sey, eine viel größisre Quan- 
tität Saft von einem Baume zvl erhalten , und 
dafs der Safi riel zuckerreicher ^ als in der 
obigen Angabe sej, 

£s ist nicht gut, den gewonnenen Saft län- 
ger als höchstens fünf Tage aufzubehiUteQ.f 
weil man, wenn derQrt, wo man die Fliifsig- 
keit hinstellt» nicht sehr kalt ist^ leicht Ge* 
fahr läuft, dafs die Flü&igkeit siißh zu zeise* 
tzen anfange; indessen wird ^s nirg^ids d<tt: 
Fall sejn , den Saft lätiger als ein l>aar Tage 
«uß&ubewähVen , litrail überall 4 wo man dieEr- 
zedgung des Ahornzuckers nicht etwa auf ein 
paar Pfunde beschränkt , alle z^eyte Tag gt« 
wife so viel Saft vor^hig eefn wilrd, ein^i 
Kessel voll abzudampfen, 

0te Bereitung des AbtHrnzoekeie besteht 
dikrin j dals man den Banmsaft so lange ver- 
siedet , bis er die Dicke des Honigs wrmtht 
bat, worauf man ihn zur^ Seite stelk, dao^it 



1) Nachricht von dem Zuckcjiahorn der vereinigten 
Staaten , und den Mitteln, Zucker aus demselben zu 
gewinnen, u. s. w. Üebetsetztlif der iLfUdwirthscIiaftl« 
Zfitun^ Nr, 3^ und 37. tlW* 
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er sieh kriltallisife. Es wäre überflOfsig Sem 
Safte Kalk zuzusetzen, denn er enthält kein« 
Säure, ' mit welcher sich der Kalk rerbindeä 
konnte; ja, wenn man dem Safte ätzenden Kalk 
bey mengte, so wurde man wahrscheinlich 
grofsen Schaden damit anrichten« 

^Die leichte Art den Saft zu gewinnen» 
und das kunstlose Verfahren ihn in Zucker eu 
umwandeln , machen die Ahorne mehr als ir^ 
g^d eine andere Pflanze zur europäischea 
Zttckererzeugung geeignet. Jeder Landwirth» 
der Ahornbäume in der Nähe sdner Wohnung 
anpflanzt, kann in der Folgt Zucker aas iii« 
um gewinnen, wozu er weder kostspielige 
Gebäude, Werkzeuge, noch chemische Kenat* 
l>i&e braucht; 

Während des Siedens schäumt 4er Ahorn* 
effft nur wenig, und wenn der Schaum nur 
von Zeit zu Zeit abgenommen wifd, so^ be* 
darf er sons^l: keiner besondern Sorgfalt, und 
man hat vom Ueberlaufen nichts zu besilrgen. 

' Nur weim bMv der Saft schon ziemlich, 
rerdichtc^ hat , wir^ er gröfsereund häufigere 
Blasen auf, und wenn, man das Feuer nicht 
mäftigte, würde er überlaufien , oder doch an 
der leeren Flächendes Kessele anbrennen. 

Das erste Einsieden geschieht in grofsen ^ 
flachen Kesseln, die. eingemauert, oder auch 
wohl flach über das Feuer gehängt oder ge« 
setzt werden» Man macht ein rasches Flaa- 
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«uinfeuer darunter ^ um duroh Markes Sieden 
und Aufwallen die Verdünsimig zu befördern. 
.D>a3 Verdampfte wird während dem Sieden so 
lange ersetzt, als S#ft vorhanden ist^ der.an 
diesem Tag zu ver^eden kömmt , indem man 
während des Siedenä immer frisohen Saft in 
dep Kessel tröpfeln läfet Ist der Saft $o weit 
Yeraotten , dafs er etwas diekiieU und braua- 
röthlic^ gefärbt ist» so ist es nicht mehrrJUh- 
lieh, ihn im grofsen Kessel länger noch zu ver^ 
sieden, weil man das Flammenfeuer nicht 
wohl'inäCsigen kann, und der leer« Kessel. dem 
aufsteigenden Sclmum dd( Sirups eine zugrofse 
Fläche darbietet, die denselben , weil sie 
starker erhitzt ist» verbrennt» 

JMUm überleert daher den dünnen Sirup in 
einen, kleinen Kes3el, wobey mad ihn t durch 
ein doppeltes Tuch laufen läftt, um ihn vpn' 
jenen UnreipigkeUen zu befreien , die etwa 
wählend des Sied ens . hineingekommen seyn 
dürften , und s^^et ihn dann mit der nöthigeh 
Vorsicht so lange ein, >is er den gehörigen 
Grad der Picke erlangt hat, welcher erfor« 
derlich ist , wenn er ück b^d un4 gMz^ hrl- 
stallislrejQ soll. Man <Hrkennt denselben » wen^i 
ein Tropfen des Sirups, welun er^ auf einen 
kalten Ki^rp^rgtthaa wird,, seine runde Form 
beibehält, und.nicKt aiiseinander SteAt, oder 
w;enn man ihn zwischen die Finger nimmt ^ 
xr sich in kurse Facbn ziehen iäbt J^zt 
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gteCst man ihQ in flache Gas^rre , oder weu 
BBan ihn raffiniren will,, in thSnerne Zucker» 
hutformen aus^ und lärst sie in einem geheiu** 
l;en Zimmer in der Nähe des Ofens stehen. 
In einigen Tagen sieht man die Oberfläche 
des Sirups mit einer kristaUinischen Rinde be- 
deckt, und in kürserer oder längerer Zeit, je 
naclvdem nähtnlich der Saft früher oder spä« 
ter vom Baume genommen worden ist , siebt 
man die Kristallisation geendet* Gewöhnlich 
kristallisirt siph die ganze Masse; ist die£s 
aber nicht geschehen , so braucht man die fla- 
cheii Gefälse nur xn neigen, oder die unten 
Löcher d^* Znckerhutforraen zu öffnen , sa 
fliefst der iipkristallisirbare Thell des Ahorn* 
cuckers, die eogeüannte Melasse ab, und der 
trockene Candiszucket bleibt zurück« 
; Die Form der Kristallisation des Ahornzu« 
cikers ist ein* sechsseitiges Prisma, von dem 
die Höhe sich zur Breite wie 233 zu 19 ver^ 
hält. Die Dicke ist ungleich, doch ist sie ge« 
wöhnli<^h die Hälfte der Beyden. Die Flächen 
find glatt ; oft aber bemerkte ich mir eine völ« 
lig flache, und an der andern eine lange K^te, 
so wie eine kleine Saite abgestumpft. 

Der auf diese Art erhaltene Ahornzncker 
ist dem gewöhnlichen Candiszucker in der 
Form sowohl als im Gesphmack sehr ähnlich, 
nur scheint er nicht vollkommen so ausgiebij; 
w6 zu «eyn^, imd wetm er vom Bergahorn «^ 
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aceugt wurde, so hdt er, so lange etaieht raf* 
finirt geworden ist, einen geringen Bejge* 
schonack. Der Zucker vom Spitzahorn ittwetfs, 
wenigstens^ sehr licht, krisrtallisirt sich leicht 
und vplktändig, u|ftd hat einen dir Vanille 
ähnlichen Beigeschmack: Der ronv Bergahom 
ist bräuulieh , kristaliisirt sich nicht so voll« 
ständig, lärst viel mehr Melasse,' und hat ei« 
nen etwas bitterlichen Bejgeschmack. 

Kostet man den Sirup, es sey nun vcIln ei« 
ner oder der andern dieser beydcn Ahornar« 
ten , so bemerkt man kaum einen Unterschi^ 
im Geschmack; ^ie sind beyde sehr angenehm 
und yanillenartig. Lä&t man^ ihn aber kri» 
ställisirecf , so ist der zurückbleibende , nicht 
krist^Iisirbare Antheil des Sirups, im Ge« 
sthmaqk' auffallend vom vorhergehenden verv 
schieden , denn er hat nicht nur altein diesen 
angenehmen Geschmack verloren, sondern er 
ist auch weniger sürs , und jener vom Spitz* 
ahorn schmeckt noch nebstbejr etwas salzig. - 

Wenn man den kristallisirten Zueker des 
Berg- oder Spitzahorns auf die einfachst<| Art 
TaSinirt, 4as helfet: ihn als Sirup in thöner^ 
ne Zuckerformen giefst, und wenn er erstarrt 
und die Melasse dann abgelassen worden ist» 
ein oder zweymal mit feuchtem Thon belegt , 
iso wird die im Innern des KristalUdumpens 
eingeschlossene Melasse dadurch fiälirig , rinint 
ab| und ib der^prm bleibt ^in wdilser Hut» 
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zttcker zurikk, der in alleii Rücksichten dem 
gemeinen raffuiirten Rohrzucker ähnlich 4^, 
und wobey man die nähmliche kleine irregu* 
laire Kristalii^tian, Farbe , Geschmack uod 
Ausgiebigkeit in der Versüfsiung wahrnimmt, 
wie bejm' westindischen. 

Die Quantität des kriffallisirbaren Antheils 
des Zuckers. Jm Safte der Ahorne ist ver 
schieden nach der Art, deQi Alter, undScaad- 
ort 4es JßAiiiiies woher der Saft rührt ^ und 
nach der Verschiedenheit d^r Jahrszeit , zu 
welcher er abges&apft wurde. 

. Ich erhielt von einer Mais Saft des Spitz* 
ahori^ , ^welche vom. 27. Hornung bis 7. März 
ausgefloisiBn war , 334 Gran^Zitcker. Das Pfund 
Saft gab _also 131 Gran. Das specifische Ge- 
wicht dieses Saftes zuni ^lestillirten Wasser 
verhielt sich wie 100^ zu loooo. 

Der Chorherr, Herr Mayer ^ erhielt von 
einem Pf u)id Saft der nähmUchen Ahornart, 
der vpm 13; bis 97. März • al^ezapft wurde , 
lOS Gran Zucker. Die Mafs gab ihm also jetzt, 
da er später als ich anbohrte, nur mehr 260 
Gran», das ist: um mehr ^Us ein Viertel waii- 
ger als mir. 

Herr G. R. Hermbstä4t bekam 2 Loth Zu* 
cker vom Quart Saft :^ 43g- Gran von der 
Mals, 190 Gran vom Pfund Saft. £r zapfte 
abar seine Bäume, .wie icl^ bereits, erwähnt 
habe» im Januar und Hornung an , welcl^e^ 
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aacli di« Ursache sejrn ipag, warnen er eiae 
§0^ bedeutend grölsm QuMtität Zucker rom 
Baumsaft erhielt, als iiüi und Herr Mayer. 

Der Frejherr von Jacqi^n erzahlt in'^ea 
vaterläffdischen Blättern ,. 13. Ap.ril 1810, dafs 
der Herr von Ployer aus einem £h»et Snft 
zwey PfuQd Zucker erhalten habe. Diefs be- 
trägt auf die Mars 3(4 Gran Zodcer, und ist 
beträchtlkh m^hr, als ich bekam, indessen 
doch eine kleihere^Autbetrte als jene des Herrn 
G; R. Hermhstädt. Wenn aber noch ein an- 
derer, der die Erzeugung des Zuckers aus dem 
Safte der Ahorne i«i Grofsto betreiben wollte, 
dessen Unternehmung ^aber^ Wie leiebt voraus 
2u selten war, scheiterte^ aus 1*6 Eimer Saft 
52I Pfund Zucker bekommen haben will , die 
Maf& Saft Jhm also 6a8 Gtan trockenen, gcdaur 
terten Kassonadezucker, wie er in einem Be» 
rieht an , die Ackerbaugesellscbaft schreibt» 
gegeben habe, sa erregt diese Angabe in mir 
Zweifel, ob er die AnsaU der versott^ien Ei« 
mer Saft richtig gezählt hab0; denn dieser 
zufolge wäre der Gehalt des Saftes unserer 
Ahqrnarten reicher ap Zucker, als der Saft 
der in Europa cultivirten Zuckerahome» die 
nach Herrn G. IL Hermbstädt in der Mais nur 
606 Gran enthidtea. ( 2| Loth Berliner Gewicht 
Idö Quarter Saft.) 

Wenn wir «mehmen, dafs ein Spitzahorn 
von x% bis 24 2^U Durchmesser, 2^ Mals Saft 
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gibt, to wüfdc das Product eines Baumes an 
Zucker, nach der Hermbstädt'sclien Angabe, 
1 Pfund 11 Loth 19s Gran, nach meiner B^ob« 
achtungaber nur 1 Pfund 1 Lotli und 96 Graa 
an Zucker seyn^ 

Es ist mehr als wahrsdieinlich, dafs, trenn 
man diese B&nme früher anbohrte, als es die- 
ses Jahr allenthalben geschah, man nicht so* 
w^oht eine grö&ere Quantität, sondern auch 
einen xuckerreicheifen Saft bekommen würd^« 
Ein Baum mit 30 Malii Saft würde nach der 
Ton Ployer'schen Angabe li Pfund Zucker ge^ 
ben* 

Der Saft des Bei^ahoms , der zwischen den 
5. und 14. Marx xu Himgelbrunn wom Oeko« 
nomie • Verwalter , Herrn Werner^ gesammelt 
wurde, gab in der Ma& 342 Gran Zucker* 

Am' 2j^ März gab d«r Saft der nähmlichen 
Bäume, in der Mab nur mehr 192 Gran. 

Der Saft einer andern- Parthie Von Berg« 
ahornen, welche am 15^ März angebohrt wur* 
de, gab in der Mafs sio Gran Zucker, und 
^ner Saft^ wo die Bäume erst am sg. Mära 
angezapft ' wurden , gab ebenfislls nur mchjr 
I98 Gran in der Mab«- 

Der Chorherr, Herr üfo^ ^ in St. FloriaUi^ 
erhielt von dem Safte des Bergahorns , der zwi- 
fic|ien der Mitte und dem Ende des März g^ 
sammelt wurde » in der Mafs pav 17a Gran 
Zucker. . 
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Ich selbst efhitltyoii diesem Bergahornsaft, 
der vom 5* bis la März gewonnen ward, gar 
nur 165 Gran in der MaTs; diese Mume aber 
vrarea in der Ebene, lagen sehr spnnig, und 
sind also ge^ivifs zu spät angebohrt wprden. 

HSerr G. It Btrmt^tädt erhielt von der MaIs 
424 Gran Zucker^ 

Hieraus erhellet^ dafs deir Saft des Berg- 

aharns sehr zeitlich im Honuiig, oder in dea 

ersten Tagen des März genommen werden 

mUTse , wena man die gröl'ste Quantität Zucker 

aus : demselben darstellen .will; denn nur der 

In Hungerbrunn in den ersten^ Tagen des März 

ia einer muhen und hohen Gegend gesammelte 

Safe dieser Ahorne 9 gab in der Mafs 342 Gran» 

^ Vierzehn Tage später gab der Saft der nahm«* 

liehen Bäume nur mehr 192 Gran, und so 

wird es begreiflich , dab ^txG^^^Hermbstadt^ 

der im Januar und Hornung bohrte » 424 Graa 

von der Mals erhieH« 

Wenn Wir kui^ighin diese Bäume früher 
anbohrten,, so zweifle ich keineswegs, dalssie 
htj einem Durchmessei; von 12 bis 24 Zoll im 
Burchschmtt, 24 Mais liefern würden, welch« 
tu 342 Gran für die MaOi, 1 Pfund 2 Loth 48 
Gran Zucker gäben* Bohrt man diese Bäumen 
aber so spät an« als es dieses Jahr allgemein 
geschah, so gibtdieMafsSaft im'Durchschnit* 
te nach den übrigen Beobachtungen mit mehr 
186 Gran , und 24 Mafs Saft lieferten nur «( 
Loth und 144 Grau Zucken 



\ 
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^e länger der Bäum fliefot , und je mehr das 
Ausfliersen des Saftes in die wärmeren Tage 
des Frühlingi Jbiinein fcömuit, um so mehr 
vermindert sich der Zuckerjgehalt desselben , 
und um so viel mehr ist der Saft auch mit 
eift€r andern FlüTsigkeit gemischt, welche ei- 
nen eigeathämlicfaeii , bittern Geschmack hat» 
und die'SUfsigkeit des Zuckers überwiegt. Der 
Saft der nähmliefaen von mir angebohrten 
JBergahome^ von denen 'ich den zuerst aus« 
fliersenden Saft am io* März versotten hatte^ 
lieferte am 15. März einen sehr bitterlichen» 
sich langsam un'd nur oberfiächlich kristallisi- 
tenden Sirup. • 

Es scheint demnach, dals der im Herbst 
und Winter in den Organen der Ahome ge- 
bildete und da angehäufte Zuckersaft, im Früh- 
ling dütch die wieder anfangende Vegetation 
2ur Ausbildung und Entwicklung der Knospen 
verbraucht werde, so wie der Zuckersaft im 
Maisstätigel dureh die Bildung der K5rner 
grödtentheils^ cons^mmirt wird* * ^ 

W^nn wir aus den Berg-tmd Spitzahornen 
«insern gegenwärtigen Zuckerbedarf erzeugen 
wollten , so wä^e vor allen erforderlich , daCi 
eine hinlänglich grofse Anzahl sofcher Bäume 
allenthalben vorhanden wäre« Da dieüs aber 
ificht ist, und da diese Bäume in unsern Islän- 
dern gegenwärtig nirgends häufig beysammen, 
oder w«no auch manche Gegend viele enthält 



'Digitized by VjOOQIC 



Vom Ahornzuckcf. , 47 

dieselben dach so sehr zerstreuet shid , dafs 
das Einsammeln des Saftes aus/diesen, ge- 
wöhnlich weit von d<;n Wohnhäusern entfern* 
ten Bäumen zu beschwerlich und kostspielig 
fallen würde , so müssen wir vorerst den Ge* 
danken fahren lassen, dafs uns die Ahoroe 
gegenwärtig eine auch nur etwas ergiebige ^us« 
hülfe leisten können« 

Da es aber erwiesen ist, dafs diese Baume 
das wahre Zuck^rroly: der nördlichen ClimAte 
sind, und dafs alle Arten dieses Baumes mehr 
oder weniger des reinsten Zuckers liefern, so 
verriethe es die höchste Indolenz, länger noch 
I die Cultur eines Baumes zu vemachlärsigen , 
der allein im Stande ist, uns, ohne dafe Avir 
#afur eine Aufopferung machen dürfen , von 
der Abhängigkeit zu befre/cn, in der wir, 
trücksichtiich des uns zur Nothdurft geworde- 
inen Zuckers, von Westindien stehen. 

Sind, wir daher entschlossen, unseren Kin- 
dern grobeund ausgiebige Zuckerplantagen zu 
I hinterlassen, so werden wir diefs i^eht siehe* 
rer erzwecken , als wenn wir Ahornbäume 
^aussäen und pflanzen« 

Es ist aber nicht gleichgültige welche Ar* 
Iten dieses Baamgeschtechts wif^cu diesem Be^ 
ihuf Cttltiviren, da sie in der Ergiebigkeit ded 
Saftes und der Zuckerhältigkeit sehr. abwei- 
chen; es. würde daher unklug seyrij .da wir 
schon einmal jeden Ahornbaum aussetzenmüs*, 
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seo« eine Art zu wählen» die nickt sehr zahtf 
reich ist» und deren Saft nicht den memea 
2ucker gibt Nach den instructiven Versu« 
chen, welche der Herr G» R. Hermbstädt über 
den in dem Safte der mancherley ihi Parke 
itt Harbke pultirirten Ahornarten enthaltenen 
Zucker bekannt machte, enthält eine Mafs Saft 
dos silberblättrigen Ahorns » Acer dasyearpumy 

3 Loth 8 Gran Zucker ; 
des tatarischen Ahorns» Acärtatarium^ sLoth 

igö'Gran Zucker; 
des Zuckerahorns» Aoet sacharinunt » . 2 Loth 

iftf Gran Zucker; 
des eschenblättrigen Ahorns» Acer negundo,\ 

1 Loth 126 Gran Zucker; 
des Spitzahorns 9 Acer platanoides ^ t Lothl 

19g Gran Zucker; 
des Bergahorns, Acer pseudoplatanus^ 1 Loth 

i84 Gran Zucker; 
Nach diesen Beobachtungen ist der Saft 
des ailberblättrigen Ahorns der reichste an 
Zucker; nach ihm kömmt der tatarische, der 
«ttch in Ungarn und Croatien wild wächst) 
und da unter dem Nahmen Schwarzrie^el hf' 
kannt ist« Herr Schott^ Universitätsgartoer 
in Wien» soU, wie der Freyherr mn Jaoqtän 
«rzählt» schon vor mehreren Jahren über cleQ 
Zuckergehalt dieses Baumes in Mähren V«^ 
suche angestellt haben» welclie die Hermb- 
«tädtisch^ Erfahrungen roUkommen bestäti« 

g€fl» 
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gen. Dieser Baum , der' wie alle AhOrnartim , 
ein se^r gutes Brenn * und sehr gutes Arbeit- 
und Zeugholz gibt, soll nocbübefdiefs schnell- 
tsrachsiger als die andern sejrn, und verdient 
deCswegen um so knehr unser gröüstes Augen- 
tnerlr., 

Der Saft #es Zucker^horn^ ist bey uns ret 
€her an Zucker als ip Nordamerika; dort 
liefert üach ddth Bericht d6s Herrn van der. 
Schott die Wiener Mafs nur 460 Gran Zuekel^, 
während sie Herrn G. R. Hermbstädt 606 Gran 
gab. Indessen müssen w^r nicht übersehen» 
dafs die Bäume in Nordamerika fafit drey- 
mal so viel Saft geben, als wir erhielten, und 
dafs daher die Ausbeute des reichhaltigsten 
Silberahorns, in I^arbke , mit 3 Pfund 4 Lotti 
24 Gran Zucker, gegen den Ertrag eines Zucker- 
ahorns in Pensylvanito, mit 4 Pfund 26 Loth 
192 Gran, dennoch beträchtlich geringer aus- 
fällt. ' 

Lafst Ulis also ohne Zeitverlust silberblät- 
trigen, tatarischen und Zuckerahornsamen aus- 
säen ; Pflanzschülen für diese Bäume 'Errich- 
ten, und sie den kleinen Landwirthen nrcht 
etwa um ( big 7 Gulden das Stück» sondern 
um eben so vi^le Kreutzer hingeben. Diese 
Bä\ime, diei wie wir aus der Eifahrung wis- 
sen, in den Ebenen von Europa überall, und 
^ie ich der Analogie mit dem nordamerikani- 
^cluenClinja gemäfe-echliefse, selbst in höhern 
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öebirg^gtgtndeix foftkominenf rollen derObst-^ 
Cttltu^ keinen Eintrag machen ; sie sollen kei* 
nen Platz einnehmen , wo ein Fruchtbaum 
fortkommen, oder vielmehr wo er stehen soll« 
te; sie sollen lediglich Waldbäume bleiben» 
Wo eine Buche, eine Pappel, eine Föhre Qder 
flehte steht, kann eben so gut ein Ahdrn ste- 
Jien, und die der Wohnung des Landwirtlis 
zunächst liegende Waldung o^r Weide, wo 
gegenwärtig die so eben genannten Bäume 
stehen» werden^, wenn diese abgehauen sind» 
künftig yortheilhaft mit Ahomen Wieder be- 
setzt werden, die geschwinder wachsen, viel 
JLavb zur Streu , besseres Holz und nebenbey 
einen sehr wichtigen Gewiim an Zucker geben 
werden. 

Wenn ^ein Platz mit Ahornbaumen so be- 
setzt wird, däls je einer von dem andern Tier 
Klafter entfernt ist, so hat jeder so viel Raum, 
dafs keiner den andern in seiner Ausbildung 
und Verbreitung hindert; es werden also hun- 
dert Ahornbäume auf einem Joch stehen. Nach 
95 Jahren können sie zuerst angebohrt wer« 
den 1), und dann dauert diels auch 40 Jahre, 

*) Wenn die Btfume mit Sorgfalt gtpflegt weiden , so 
luuiB die(s viel früher geschehen. Hert Carthum in 
2^rbst hatte iSjÄhrige Bannt yfwAeer saek&r w^d 
^er Virzin, moHi. (?), .'die «5 und 39 Zoll im - 
DttfchmeiifeT hatten, S. LaiidwirthKHaftl. Zeinutg» 
iSor* Nr. 35, 
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wie die Hcrreii Jb/iir, Suseh und imm d^r SciöH 
einheUig bezeugen« 

, NeboMii wir ao , duft «ine Jochgrofse FU* 
cbo mit einer der besseren Al^ortiarten bo« 
pflanzt wäre> und da& die Bäume von 25 Jah* 
Feflk angefangen bis 4^5, wo sin niedergeschla* 
gen würden, im Dilrchscbnitt jährlich das 
Stück nur zwey Pfund Zucker lieferten, iraa 
offenbar zu gering angenommen ist, da Herr 
G. R» Hcrmb4tddt mehr als drey Pfunde-be« 
kam,. und man in Amerika mehr als^funfthalb 
Ff und rechnet; so gäbe jeder Baum in 40 Jah* 
ten 80 Pfund, und 100 Bäume gooq Pfund. 
$chlagfn wir das Pfund Zucker nach Abzog 
der£rzeugung9kosten auf ^inen Gulden in Sil* 
ber an^ so beträgt diels gPPO Gulden. Hun- 
dert Bäume in einem Alter von 65 Jahren nie» 
dergeschlagen, geben, ohne Rücksicht auf Un- 
terholz 9 hundert. Kubikklafter Scheiterholz. 
Rechnen wir diese nach Abzug der Arbeit auf 
zehn Gulden in SHber , so hinträgt der Holz« 
werdi iooo Gulden, und der Netto ^Ertrag 
einS ^ Joch^ mit Ahombäum,en bepflanzten 
Grunde? wäre' in 65 Jahren 9000 Gulden. Das 
Joch tftige eine jährliche Rente von idg| Gulw 
den, wovon nichts als die Kosten der An* 
pfijpuung» di^ Zinsen des Stammkapitals, 
sammt den auf dem Areale lastenden Steuern, 
abzuziehen kommen. Ich*glaube > dals es we- 
nige Zweige dqr Lahdwirtlischaft gibt, wobejr 
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ticli AtT Bodea mit so wenig Anslrefigung imd 
Verauslage so hoch rentirt. 

Auf diese Art, da&i eioe Jochgrofse Ahorn- 
Pflanzung 'jähriicfh zwty Zentiler Zucker fie* 
ferte, und die Pro^uctioti desselben keiner 
Feldfrucht einen Platz tatzöge, würden wii^ 
auf die, dem einzelnen sowohl als allgemei- 
Ben Besten, vortheilhafteste Art unseren gan- 
zen Zuckerbedarf erzeugen. Jeder Landwirth 
wäre im Stande , wenn er vierzig bis fünfzig 
Bäume in der Nähe seines Hauses gepflanzt 
hätte, sich. seinen Hausbedarf dn Zucker, wie 
es in Nordamerika allgemein üblich ist , selbst 
zu erzeugen, Undgrofse Gutsbesitzer, wie der 
VüTst Idchtinsttän; de^r vor sechs Jahren 30000 
ZuckerahoToe, oder wie der Graf ZicA^^ ^er 
vor siebzehn Jahnen 'schon 20000 tatarische 
Ahornbäume pflranzen liefs, und jeder Andere, 
der diesen rühiiilichen Bejspielen folgen woU* 
rte^ könnte die Zuckererzeugung dann fabriks* 
tnäfsig betreiben. 

Freylich wird noch eine Reihe von/Jahreaf 
vorübergehen y ehe wir zu diesem Ziele gelan-* 
gen; allein wir werden es skher erreichen, 
so bald wir nur einen kräftigen Willen äu* 
tsetn. 

Der Gedanke, für unsere Kinder einen , 
Schatz zu hinterlassen, der in doppelter Hin- 
sicht, nähmlich als Holz und 24ucker von' gleich 
grolsem Wertbe ist, sollte uns vorlängst scho» 
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zur Anpflanzung tob Ahornen bewogen haben; 
allein diers ist die Frucht des allgemein ver* 
breitete^ Egoismus , daßs M^ nichts Gemein- 
nütziges , öder etwas , das erst unsern Nach- 
kommen frommt , thun wollen. Wir wollen 
selVst udd sogleich den volten Nutzen unserer 
Handlungen ernten ; und doch ist's nuif Ver- 
blendung und wahres V^ikennen unsere Vo|;f 
tlieils, wenn .wir nicht Bäume, seyen es schon 
Ahome oder Fichten, pfianzen. Zahlt sich denn 
irgend. eine Arbeit besser, aU wenn wfrObst* 
oder Waldbäume aussetzen ? NiiQtnt der Werth 
jedes^aum^ nicht jährlich um sehr vieles zu ? 
und haben wir den Kapitalswierth unseres äu- 
tes nicht betj^ächtlich erhöht^ wenn wir meh? 
Tf:re hunderte oder tausend doppelt nützlicher 
Bäume, dem Feld- und Wiesenbau unbescha* 
det, in unsern immer lichter werdenden Wäl- 
dern angepflanzt zeigen können ? 
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